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Kaiſer, Kanzler und Volk.
Noch vor Weihnachten wird ſich der Reichstag mit den Jni-

tiativanträgen der Sozialdemokratie, des Freiſinns und des
zentrums zu befaſſen haben, durch welche die Einführung einer
wirklichen Miniſterverantwortlichkeit im Reiche gefordert wird.
Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß bei dieſer Gelegenheit, ſpät
aber doch, die Erklärung Bülows zur Debatte geſtellt werden
und von dem Reichskenzler ein wahrheitstreuer Bericht über
den Verlauf ſeiner Unterredung mit Wilhelm II. verlangt wer-
den wird.

Nun planen die konſervativen Reichsregierer nicht bloß, wie
ſchon bekannt, eine Debatte über die angeblich kaiſerliche Er
klärung mit allen Mitteln zu verhindern, ſondern ſie möchten
am liebſten auch die Beratung der vorliegenden Jnitiativ
anträge vereiteln, deren Grundtendenz ſie darin ſehen, daß an
die Stelle der monarchiſchen Regierung eine perlamentariſche
und ſchließlich eine demokratiſche geſetzt werden ſoll. „Auf
dieſem Wege“, erklärt die Deutſche Tageszeitung kategoriſch,
„gehen wir nicht einen Schritt mit. Wir werden allen der
artigen Beſtrebungen den denkbar ſchärfſten Widerſtand ent
gegenſetzen.“ Sodann ſucht ſie den Antragſtellern klar zu
machen, daß fie nicht die mindeſte Ausſicht hätten, einen realen
Erfolg zu erzielen. Würde ſelbſt der Reichstag den geplanten
Verfaſſungsänderungen zuſtimmen, ſo würden dieſe doch am
Widerſtand des Bundesrates ſcheitern. „Es wird alſo,“ fährt
ſie fort, „bei der Beratung der Anträge im Reichstage nur ge
redet, oder, wenn man es derb ausdrücken will, leeres Stroh
gedroſchen werden.“ Nicht das Breittreten aller Vorwürfe und
keine Geſetzesänderungen täten not, ſondern „aufrichtige Män-
ner, die auch an den Stufen des Thrones den Mut der Wahr
heit haben.Wenn ein konſervatives Blatt in einer ſchwebenden Frage

der Reichspolitik ſein „Es iſt ſo!“ ruft, ſo kann man mit neun
Zehntel Gewißheit vorausſagen, daß es wirklich ſe kommen
wird. Es iſt auch richtig, daß eine Verfaſſungsänderung, die
das Recht des Reichstags erweitert, im Bundesrat nicht ohne
weiteres durchdringen kann, weil die Stimmen der preußiſchen
Regierung genügen, um eine ſolche Verfaſſungsänderung zu
verhindern. Der Reichstag wird alſo wirklich weiter nichts
tun als leeres Stroh dreſchen, wenn er ſich nicht dazu aufrafft,
einſchneidende Beſchlüſſe zu faſſen und die Anerkennung dieſer
Beſchlüſſe durch den Bundesrat zu erzwingen. Wenn der
jetzige Reichskanzler, der zugleich preußiſcher Miniſterpräſi
dent iſt, die Annahme von Reichstagsbeſchlüſſen im Bundesrat
zu vereiteln verſucht, ſo begibt er ſich dadurch in eine Kampf
ſtellung gegen die Mehrheit des deutſchen Reichstages, die
jeden Tag die Macht hat, ihn hinwegzufegen, wenn ſie will.
Hat aber die Reichstagsmehrheit nicht ſo viel Energie im Leibe,
um mit den ihr ſchon jetzt zur Verfügung ſtehenden Mitteln
einen Reichskanzler von ſeinem Platze zu treiben, dann frei
lich würde auch das ſchönſte Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz
bloß ein Stück bedrucktes Papier ſein.

Wenn ſich der Reichstag in den kommenden Debatten blamiert,

ſo ſinkt das Reich nur noch tiefer in den Zuſtand der Anarchie
hinab, in dem es ſich heute ſchon befindet. Ein Parlament, das
keine Miniſter weg jagen kann, kann auch, man vergeſſe dieſe
wichtige Kehrſeite nicht, keine Miniſter im Amte halten,
und wenn die Reichstagsmehrheit etwa vermeint, ſie könne
durch ihr Vertrauen den Fürſten Bülow ſtützen, ſo gibt ſie ſich
einer Jlluſion hin, die das klarer blickende Ausland nicht teilt.

Wie ſoll aber ein fremder Staat zu einem Reiche Vertrauen
haben, in dem der Monarch und dieſer Monarch e Wil-
helm II. ſeine Handlanger nach Belieben, ohne Rückſicht

auf Volksſtimmung und parlamentariſche Parteikonſtellation
einſetzt und abſetzt? Nur durch eine energiſche Tat des Reichs
tages könnte Ordnung in die Reichsgeſchäfte gebracht und der
internationale Kredit des Reiches wieder gehoben werden.
Rafft ſich der Reichstag zu dieſer Tat nicht auf, dann ſteht das
Urteil der Geſchichte über ihm heute ſchon feſt: Landesverrat
aus Feigheit!

Das iſt freilich eine Art von Landesverrat, die das Straf-
geſetzbuch nicht kennt. Es ſteht kein Zuchthaus darauf. Aber
trotzdem iſt dieſer Verrat der Lebensintereſſen des Volkes viel
ſchädlicher und ſchändlicher, als alle die Hoch- und Landes-
verrate zuſammengenommen, um deretwillen ſchon Hunderte
von Jahren Zuchthaus verhängt worden ſind. Wird ſich der
Reichstag in dieſen ernſten Stunden ſeiner Aufgabe wiederum
nicht gewachſen zeigen, ſo wird das Volk bei den nächſten Wah-
len reden müſſen. Des Volkes Wille iſt das höchſte Geſetz!

Cagesgeſchichte.

Halle, den 24. November 1908.
Aus dem Reichstage.

Am Montag wurde die Steuerſchlacht fortgeſetzt. Für die
Freiſinnige Volkspartei ſprach nicht, wie es erſt gehießen,
Müller-Meinigen, ſondern Herr Wiemer, der diesmal ſeinen
Bezirksvereinspathos auf den höchſten Oppoſitionston ſtimmte.
Seine Angriffe gegen die Steuer- und Wirtſchaftspolitik der
Bismarckiſchen Erben waren ſcharf; ſeine Abſagen klangen be-
ſtimmt, aber die beigefügte Klauſel: „Unſere endgültige Stel
lungnahme behalten wir uns vor“, und die Wandlungsfähigkeit
des Freifinns in der Dernburgperiode rauben der Beſtimmt-
heit viel von ihrem Werte Wir haben es nun ſchon vft genug
erlebt, daß der donnernde Volkstribun erſter Leſung ſich in den
ſtaatsmänniſchen Senator dritter Leſung verwandelt hat.
Herr v. Rheinbaben beklagte das ſchreckliche Schickſal der armen
Erben in England, die für den Tod teurer Onkels und geliebter
Tanten fürchterlich an den Staat blechen müſſen. Der Lach-
erfolg, den die Bierrede Rheinbabens bei der Linken hatte, war
überwältigend, wurde aber weit übertroffen durch den Orkan
von Heiterkeit. den Herr Gamp enfeſſelte, als er ſeine im
übrigen einſchläfernden Darlegungen mit dem ſchönen Satze
begann: noch keine Vorlage iſt bei der Bevölkerung ſo beifällig
aufgenommen worden, wie dieſe. Herr Schrader von der Frei-
ſinnigen Vereinigung und Herr v. Payer von der Südd. Volks
partei ſprachen im Sinne Wiemers. Der württembergiſche
Kammerpräſident, der beim Vereinsgeſetz ſich durch ſeine Kom-
promißrede Hatzfeldſches Lob verdiente, biß diesmal den unent-
wegten Demokraten heraus und ließ ſo etwas von der Möglich-
keit durchblicken, daß die linksliberale Fraktionsgemeinfchaft
ihre Haltung zur Finanzreform vor der Gewährung konſtitutio
neller Garantien gegen das perſönliche Regiment abhängig
machen könne. Hoffentlich lieſt man es nach Tiſch nicht anders.

Heute ſtehen die Jnterpellationen über das Grubenunglück
zur Beratung.

Das Beamtenrecht in Preußen.
Seitdem es den Sozialdemokraten gelungen iſt, den Ver-

tretern des arbeitenden Volkes die Tribüne des preußiſchen
Landtages zu erobern, machen die Verhandlungen den Drei-

klaſſenwahlerkorenen offenbar wenig Spaß mehr. Daher das
fortwährende Bedürfnis nach Sitzungspauſen, obwohl Be-
ratungsſtoff genug vorläge. Auch geſtern wurde in eine reichlich
vierzehntägige Pauſe eingetreten, während welcher die Diäten
von täglich 15 Mark weiter bezahlt werden. Das Kommunal-
ſteuerprivileg der Beamten, die bisher nur die Hälfte ihres
Gehaltes zu verſteuern brauchten, ſoll beſeitigt werden. Die
Regierung hat ſich aber nicht entſchließen können, ganze Arbeit
zu machen, ſondern hat dieſes Privileg nur für die neueintre-
tenden Beamten aufgehoben, für die bereits angeſtellten aber
beſtehen laſſen. Auch die Geiſtlichen und Lehrer bleiben wie
bisher von den Kommunalſteuern befreit, und die Vorrechte
der Standesherren anzutaſten würde den beiden Häuſern des
preußiſchen Landtages gewiß als revolutionäre Untat erſchei
nen. Genoſſe Hirſch, der ſich für unſere kleine Fraktion mit
der Tendenz der Vorlage einverſtanden erklärte, hatte reichlich
zu tun, alle dieſe Lücken, Mängel und Halbheiten der Vorlage
aufzudecken. Der Entwurf wurde ſchließlich an die verſtärkte
Gemeindekommiſſion verwieſen.

Einen ganz ähnlichen Charakter trägt der Geſetzentwurf über
die Haftung für die Amtspflichtverletzung von Beamten. Für
alle konſtitutionellen Staaten des Auslandes iſt es eine Selbſt
verſtändlichkeit, daß der Staat dem Bürger zu entſchädigen hat,
wenn dieſer durch Uebergriffe der Bureaukratie Schaden
nimmt.

Bei uns dagegen hat der Gedanke nur ganz allmählich Platz
gegriffen. Wie innerlich berechtigt er iſt, beweiſt die Tatſache,
daß der gut bürgerliche deutſche Juriſtentag ſchon vor einer
Reihe von Jahren einſtimmig die volle Haftung des Staates
für die Verſehen ſeiner Beamten gefordert hat. Von einer
ſolchen Regelung, die durch Reichsgeſetz erfolgen müßte, iſt der
preußiſche Entwurf natürlich weit entfernt. Die Staatsarbeiter,
die durch Anweiſung eines Beamten Schaden erleiden, werden
auf die Unfallverſicherung abgeſchoben, während der Millio
när ſeinen rollen Schaden erſetzt bekommt, und wenn der Be
amte in einem Anfall von geiſtiger Störung gehandelt hat,
bleibt es dem Gutdünken der Regierung überlaſſen, ob ſie über
haupt den angerichteten Schaden erſetzen will oder nicht. Weiter
hob Genoſſe Heimann in ſeiner trefflichen Kritik der Halbheiten
der Vorlage hervor, daß die Bureaukratie ſich ein Sondervor-
recht in den Beſtimmungen geſichert hat, indem ſie die Ent
ſcheidung über Schadenerſatzklagen den Verwaltungs-
gerichten und nicht dem ordentlichen Richter übertrug. So iſt
der Entwurf nur eine völlig ungenügende Erfüllung einer alten
ſelbſtverſtändlichen Forderung.
bürgerlichen Parteien für hochbefriedigt. Ja, dem konſerva
tiven Abgeordneten Böhmer ging die Erſatzpflicht noch viel zu
weit; er fürchtete, daß die kleinen Schulgemeinden durch prü-
gelnde Lehrer mit übermäßigen Schadenerſatzklagen belaſtet
würden. Recht kennzeichnend für die Volksſchule und für den
junkerlichen Geiſt. Der Entwurf ſollte eigentlich an die Juſtiz-
kommiſſion gehen. Da aber in dieſer unſere Genoſſen vertreten
ſind, bildete man raſch eine beſondere Kommiſſion von 21
Mitgliedern und ſchloß unſere Vertreter davon aus. So klein-
lich und gehäſſig iſt die Mehrheit des Dreiklaſſenparlaments!

Zeit und Tagesordnung der nächſten Sitzung wird der Präſi-
dent beſtimmen. Wahrſcheinlich findet ſie am 10. Dezember
ſtatt.

Das unterdrückte Kaiſer Jnterview?
Die Newyorker Zeitung World hat den Text eines ſehr

amüſanten Kaiſergeſprächs veröffentlicht, welches nach den

J„J „àS [|;|JZJ TDie beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Und woher des Wegs fragte Liſchle, ſeinem Gaſt einen
Stuhl hinſchiebend und ſich ſelber einen anderen herbeirückend
T „vitte, machen Sie es ſich bequem und legen e die alte
Taſche ab. Es iſt heut warin draupen, und das Reiſen greift
an. Jch wenigſtens will lieber einen ganzen Tag am Amboß
als eine Stunde im Sattel ſitzen.

ſagte Mac Donald „und zwar„Jch komme zu Fuß,“
eine ziemliche Strecke Wegs.“

„Zu Fuß Das iſt noch ſchlimmer aber doch wohl nur
von Adelaide.“

„Von anderer Richtung, beſter Herr,“ erwiderte Mac Do
nald, „von Melbourne.“

„Von elbourne zu Fuß rief der alte Liſchke erſtaunt,
und warf dabei einen eiwas mißtrauiſchen Blick auf die aller
da täubten, aber doch ganzen und feinen Stiefeln des

n n.
„Nein,“ lachte dieſer, „das wäre des Guten etwas zu viel
nur etwa zehn oder zwölf Meilen. Bis dahin bin ich ge-

ritten, hatte aber das Unglück, daß mein Pferd von einer
ſchwarzen Schlange Aen wurde und trotz aller ange-
wandten Gegenmittel ſtürzte.“

„Alle Weiter, das kann einen freuen!“ ſagte Liſchke, ſich hin
J Ohr kratzend, „und da ſind Sie zu Fuß ge-

en 7

Was wollt' ich machen Sehen die Leute, daß man ein
ferd haben muß, ſo richten ſie auch gewiß ihren Preis da

nach ein, und hier werd' ich mit der Zeit ſchon wieder eins
zu kaufen bekommen.

„Da haben Sie vollkommen recht,“ beſtätigte ihm Liſchke,
„aber nach ſolchem Marſch werden Sie auch hungrig ſein

„Hungrig nicht,“ wehrte ihm Mac Donald, als er vom
Stuhl aufſtehen wollte „wenn ich Sie nur vielleicht um
ein Glas Milch bitten dürfte.

„Jawohl mit dem größten Vergnügen aber jetzt ſinddie Frauen alle beide nicht da. Ach, Frau Hohburg, wären
Sie wohl ſo gut und holten ein Glas Milch herein

Die Frau ſtand auf und verließ das Zimmer, dem Wunſche
Folge zu leiſten. Bei Nennung des Namens hatte der Fremde
raſch emporgeſehen, und ſein Blick haftete einen Moment for-
ſchend auf der ſchlanken, kränklichen Geſtalt.

„Hohburg nannten Sie den Namen fragte er ſeinen Wirt
„wer iſt die Dame

„Dame Du lieber Gott!“ ſagte Liſchke, „eine arme Frau,
die hier in der Nachbarſchaft wohnt und ſich mit Arbeiten bei
fremden Leuten ihren kümmerlichen Unterhalt verdient. Sie
war verheiratet, ihr Mann aber, ein liederlicher Halunke,
brannte anf einmal durch, kein Menſch wußte wohin, und iſt
wie man glaubt, mit einem Schiff nach Kalifornien oder ſonſt
in ein weites Land gegangen. Jetzt ſitzt ſie hier allein undbläſt Trübſal, beträgt ch aber ſo brav und wacker, daß wir

ſie alle gern unterſtützen, wo das irgend angeht. Almoſennimmt ſie aber nicht, und da geben wir ihr nun hier und da
Arbeit, daß ſie doch wenigſtens zu leben hat.“

„Arme Frau!“
„Ja, lieber Herr, das iſt hier in Auſtralien eine ſchlimme

Sache,“ ſagte Liſchke, der in der letzten häuslichen Szene reich
lichen Sloff für dieſe Betrachtung fand. „Eine Frau, die hier
einen liederlichen, nichtsnutzigen Mann hat, iſt rein verloren,
und könnte nur ebenſogut gleich ins Waſſer gehen. Ob's in
der Luft liegt, oder in was ſonſt, aber die Menſchen fangen
hier an zu ſaufen, und wo da nur erſt einmal der Anfang ge-
macht iſt, da geht es mit Poſtillonsſchritten ins Elend hinein.
Und was ſie daran haben, möcht' ich nur wiſſen! Bei uns
u Fauſe, nun ja, da trinken ſie wohl auch einmal einen
auſch an, und gehen dann zu Bett und ſchlafen aus, und

wenn ſie die Geſchichte am anderen Morgen betrachten, ſo hat
ſie ihnen ein paar Taler gekoſtet, und damit iſt's fertig. Hier
aber, und weiß Gott, wie ſie's möglich bringen, fliegen die
Pfunde nur ſo zum Fenſter hinaus, und für elenden, erbärm-üchen Schnaps, den ich mir nicht einmal in den Rockärmel

ießen möchte,
Nann hat auch nur der Trunk ruiniert, und ſonſt war es

doch eigentlich ein ganz rer iefücher Menſch und konnte merk
würdig gelehrt ſchwatzen. Hände hatte er wie ein Frauenzim-
mer ſo weiß, aber ſaufen tat er wie zwei Dragoner. Ja, ja,
wer hier eine Tochter hat, ſoll wohl zuſehen, daß er einen
ordentlichen und braven Mann für ſie findet, ſonſt iſt die
Sache faul, und der Teufel baut ſich ſein Neſt in die Wirt-
ſchaft.“

„Sie ſind verheiratet, nicht wahr„Jch? ja, das will ich meinen, c Liſchke „und wie!
Ein Bauer ohne Frau ſollte ein elendes Leben führen iſt
es ſo manchmal wie ſo. Sie ſind ledig

„Allerdings.“
„Und kommen von Melbourne durch den Buſch?“ wieder-

holte, noch immer erſtaunt, Liſchke vor ſich hin, „alle Hagel,
das muß ein weiter, langweiliger Weg ſein! Wie iſt mir
denn, es hieß ja neulich einmal, daß ſie drüben in Neuſüdwales
wieder ein paar Hetzen mit Buſchrähndſchern und Schwarzen
gehabt hätten. Nichts davon gehört?“

„Gehört allerdings,“ erwiderte der Fremde: „aber, lieber
Gott, ſolche Fachen werden gewöhnlich entſetzlich übertrieben.
Aus einer Maus wird immer gleich ein Elefant gemacht.

„Ja, da haben Sie recht,“ lachte Liſchke, der an Herrn v. Pick
dachte, „an Aufſchneidern fehlt's uns hierzulande nicht, die
wachſen gerade ſo dick und hoch wie die Gummibäume. Aber
da kommt Ihre Milch; ach bitte, Frau Hohburg, ſetzen Sie doch
auch ein wenig Butter und Brot mit auf den Tiſch die kalte
Milch allein iſt am Ende nicht einmal was nütze.

„Es tut mir leid, daß ich Jhnen ſo viele Mühe mache.“
„Papperlapapp,“ rief aber Liſchke „man wird doch einem

Gaſt wohl noch Milch und Brot vorſetzen dürfen! Das iſt
wahrhaftig das wenigſte, was man für ihn tun kann. So,
Frau Hohburg, ſeien Sie nur ſo gut und ſtellen es dort auf den
Tiſch; Sie langen nachher ſchon ſelber zu. Nötigen tu' ich
nicht; da ſteht's und nun laſſen Sie ſich's ſchmecken und wohl
bekomm's!“

(Fortſetzung folgt.)

Gleichwohl erklären ſich die

werfen ſie das ganze Vermögen hin. Der



Verſicherungen
drückten Jnterview des Century200 000 Mark zahlte, identiſch ſein ſoll.
die Echtheit ihres Textes zu beweiſen, indem ſie eine Photo-
graphie der lichen Korrekturfahnen bringt, deren Korrek
turen von der Hand des Herrn Hale herrühren ſollen. Dieſer
erlärt deſſenungeachtet, der von der World veröffentlichte Text
ſei nicht der richtige, und ebenſo verſichert die deutſche Re
gierung wiederholt, jetzt wieder in der Nordd. Allgem. Zeitung,
die Angaben der World ſeien haltloſe Vermutungen. Hingegen
glauben einige engliſche Blätter an der Annahme feſthalten

zu müſſen, daß der von der World mitgeteilte Text durchaus
authentiſch ſei, abgeſehen davon, daß ein paar beſonders ſchöne,
c Vatikan betreffenden Stellen unterdrückt worden
eien.
Nun iſt es gewiß nicht ausgeſchloſſen, daß das Dementi der

Nordd. Allgem. Ztg. auf Wahrheit beruht, und daß die Sonn
tagsplauderei der World nicht von Wilhelm II. ſondern von
einem amerikaniſchen Humoriſten ſtammt. Aber unterhaltſam
iſt es doch zu ſehen, wie die plötzlich wieder kaiſertreu gewor-
dene bürgerliche Preſſe die Hände über dem Kopf zuſammen-
ſchlägt vor ſittlicher Entrüſtung darüber, daß dem Kaiſer
Aeußerungen, wie ſie in der World ſtehen, in den Mund ge-

legt werden. Da wird z. B. erzählt: Wilhelm II. habe den
Krieg der Engländer gegen die Buren eine unehrliche und gott
loſe Sache genannt, für die der liebe Gott England ſchon
ſtrafen werde. Das Schickſal Frankreichs habe er (d. h. nicht
'Gott, ſondern Wilhelm II.) in der Hand; die Allianz der Eng
länder mit den Japanern ſei ſchändlich. Wenn ein europäiſcher
Krieg ausbrechen ſolle, ſo wäre es beſſer früher als ſpäter,
Amerika müſſe mit Deutſchland gehen, und dabei werde Deutſch-
land Aegypten nehmen und das heilige Land von den Ungläu-
bigen befreien.

Die wohlgeſinnte bürgerliche Preſſe, die doch das Daily Tele
praph Geſpräch noch einigermaßen in Erinnerung haben ſollte,
tut geradezu erbittert darüber, daß man in Amerika dem Kaiſer
zutraut, er habe ſich ſo ausgedrückt. Das Dementi der Nordd.
Allgem. Ztg. iſt aber viel zu unſicher gehalten, als daß es
befriedigen könnte. Spricht es von „haltloſen Vermutungen“,
ſo heißt das noch lange nicht, es ſei wahr, was gemeldet wor-
den iſt. Man wollte dieſe Verſicherung auch abgeben, da das
Geſpräch mit Hale unter vier Augen geführt worden iſt. Und
Hale ſelbſt ſagt nur, der Text ſei „nicht der richtige“. Damit
iſt noch lange nicht geſagt, daß die Mitteilungen im weſentlichen
unwahr ſeien. Das Deutſche Reich muß jetzt die ganze Un-
erfreulichkeit der Situation auskoſten, die durch die Unter-
drückung des Kaiſergeſprächs mit dem amerikaniſchen Jour-
naliſten Hale geſchaffen worden iſt. Dieſe Unterdrückung, die
200 000 Mark aus Reichsmitteln koſtete, gehört zu den Genie-
ſtreichen der deutſchen Diplomatie. Der Jnhalt des Kaiſer-
geſprächs mit Hale iſt natürlich allen ausländiſchen Kabinetten
genau bekannt und kann in jedem Augenblick, der den Gegnern
Deutſchlands paſſend erſcheint, gegen das Reich ausgeſpielt
werden. Wäre die Veröffentlichung bereits erfolgt, ſo war
dieſe Waffe bereits verbraucht und die Senſation wieder ver
raucht. Jetzt aber bleibt das un veröffentlichte Kaiſerinterview
eine Quelle dauernder Unruhe und Gefahr. Die deutſche
Diplomatie iſt eben in Genieſtreichen unerſchöpflich.

Poliziſten gegen ihre Polizeiverwaltung.
Ein gemeinſamer Prozeß von Polizeibeamten gegen die Polizei

verwaltung wegen Ueberbürdung im Dienſt iſt jedenfalls etwas,
was bei uns nicht alle Tage vorkommt. Jn der Stadt Barmen,
die kommunale Polizei beſitzt, haben 24 Poliziſten eine Ent-
ſchädigungsklage gegen die Barmer Stadtverwaltung bei dem
Landgericht in Elberfeld anhängig gemacht, nachdein ihre Be
ſchwerde vom Bezirksausſchuſſe zurückgewieſen worden war. Das
Landgericht ſollte feſtſtellen, daß die Stadt nicht berechtigt ſei, die
Kläger zum Nachtdienſt heranzuziehen, und weil dies ſeit längerer
Zeit geſchieht, ihnen einen Schadenerſatz zuerkennen. Die Kläger
ſtützten ſich auf einen Vertrag, den ſie bei ihrer Anſtellung als
Poliziſten mit der Stadtverwaltung eingegangen ſind. Seit
einiger Zeit gibt es bei der Barmer Polizeiverwaltung zwei „neue
Herren“, die ein ſtrammeres Regiment und eine ſtärkere Aus-
nutzung der Beamten für dringend nötig halten. Einer dieſer
Herren iſt der Beigeordnete Dr. Marküll, derſelbe, der ſich kürz
lich vor einem Berliner Schöffengericht wegen Beleidigung des
Huſumer Bürgermeiſters Schücking zu verantworten hatte.

Die beklagte Barmer Stadtverwaltung verlangte Abweiſung der
Klage, weil die Feſtſtellung der Frage, wie die Stadt ihre Beamten
zum Dienſt heranziehe, nicht Sache des ordentlichen Gerichtes ſei.
Am 20. ds. Mts. wurde das Urteil gefällt. Das Gericht ſchloß
ſich der Anſicht der Stadtverwaltung an; es wies
die Klage der 24 Poliziſten ab, weil der von dieſen be
tretene Rechtsweg unzuläſſig ſei.

Die klagenden Poliziſten können es aber nicht begreifen, daß es
für ſie keinen Rechtsweg geben ſoll, und ſie wollen ſich mit dem
Urteil nicht zufrieden erklären. An und für ſich ſchadet es den
Poliziſten nichts, wenn ſie den königlich- preußiſchen „Rechtsſtaat“
mal gründlich am eigenen Leibe zu ſpüren bekommen.

Gegen die Geſellſchaftsſteuer.
Eine von 35 Konſumvereinen beſchickte und von 133 Dele-

gierten beſuchte Verſammlung von Verwaltungsmitgliedern
der Konſumvereine des Verbandes mitteldeutſcher Konſum
vereine, die am Sonntag in Magdeburg tagte, nahm eine
ſcharfe Proteſtreſolution gegen die neue preußiſche Geſell
ſchaftsſteuer an. Jn der Reſolution heißt es u. a.:

Die als „Geſellſchaftsſteuer“ drohende weitere Sonderlaſt
iſt um ſo verwerflicher, als ſie auf einer Verfälſchung kon-
ſum genoſſenſchaftlichen Weſens ſowie auf ausnahmegeſetz-
lichen Beſtimmungen ſchlimmſter Art beruht. Obwohl die
Konſumgenoſſenſchaften keine Kapital-, ſondern Perſonal-
geſellſchaften mit ganz überwiegendem perſönlichen Moment
ſind, ſollen ſie doch ganz wie Aktiengeſellſchaften behandelt
werden. Aus der Konſumerſparnis von ſo und ſo viel Pro
zenten des Umſatzes hat der Geſetzentwurf ſogar einen
Kapitalgewinn von hundert und mehr Prozent der einge-
zahlten Geſchäftsanteile gemacht. Die Folge iſt, daß auch
die ſchwächſten Vereine ſofort vom höchſten Steuerſatze erfaßt
werden und den Vereinen eine Steigerung der ſchon jetzt
enormen Steuerlaſt um mindeſtens die Hälfte droht.

Von ſo kraſſem Unrecht ſollen aber im Gegenſatz zu
allen übrigen Genoſſenſchaften nur die Konſumvereine be
troffen werden. Selbſt die rein kapitaliſtiſchen und wirkliche
Gewinne erzielenden Geſellſchaften mit beſchränkter Haf-
tung bleiben von der Geſellſchaftsſteuer befreit.

Die Unterſtellung der Konſumvereine unter das Geſell
ſchaftsſteuergeſetz richtet ſich gegen erſpartes Gut meiſt
armer Leute. Wie eine Beſtrafung ſparſamer Hanswirt-
ſchaft und wie eine Verhöhnung mühſeliger Lebensverhält-
niſſe muß es die Hunderttauſende berühren, die in dieſer
Zeit der Teuerung und Arbeitsloſigkeit auf die Einrich-
tungen und Vorteile genoſſenſchaftlicher Selbſthilfe mehr als
je angewieſen ſind.

Die Reſolution ſoll der preußiſchen Regierung und den
beiden Häuſern des Landtages übermittelt werden. Ein Vor
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gemeine Zuſtimmung. nene vLSökin Bergmann gegen Arbeiterkontrolleure.
An die Vertreterin der ScharfmacherJntereſſen, die Poſt, hat

z Se Bergmann eine Zuſchrift gerichtet, die
in

Der PoſtBergmann, der vermutlich im Bureau irgend einesScharf
macherverbandes ſitzt, legt dar, daß durch die W Wahl éhu
Arbeiterkontrolleuren nur ſozialdemokratiſche tatoren
würden, die mit der i gegebenen Macht Mißbrauch treiben
würden. Es würde eine Poſtenjägerei eintreten, genau ſo, wie
die Jagd nach einem Knappſchaftspoſten. Komme man heute in
die Wohnung eines Verbandsälteſten, dann ſehe man als Haupt
zimmerſchmuck ein großes Plakat, anf welchem zu leſen ſteht: „Biſt
Du Abonnent des Volksblattes? Die Arbeiterkontrolleure
würden ein reines Schreckensregiment der ſozialdemokratiſchen
Führer bedeuten und zur Sicherheit der Bergleute überhaupt
nichts beitragen. Die Poſt behauptet, daß dieſe Anſicht die
Meinung ſehr vieler Bergleute ſei, weshalb ſie den Bericht auch
vollinhaltlich wiedergegeben habe. Daß ein arbeitender Bergmann,
der ſeine fünf Sinne beiſammen hat, in ſolcher Weiſe gegen eine
Einrichtung wütet, die von den Bergleuten aller Richtungen ver
langt wird, läßt keinen anderen Schluß zu als den, daß dieſer
Bergmann jedenfalls überall wo anders, nur in keinem Bergwerk
zu finden iſt.

Der Reichstag wird vom 11. oder 12. Dezember an bis zum
12. Januar Weihnachtsferien eintreten laſſen.

Der Kriegsminiſter klagt. Das Kriegs- Miniſterium hat gegen
das anarchiſtiſche Blatt Der freie Arbeiter Strafantrag ge-
ſtellt, weil ihm das Blatt Denunziation vorgeworfen habe.

Mißgeſtimmte Jnnungsbrüder. Der Einzug des Prinzen
Auguſt Wilhelm und ſeiner Frau in Potsdam ſoll feſtlich ge-
ſtaltet werden. Bei derartigen Anläſſen haben ſich die Jnnun-
gen ſtets an der Spalierbildung beteiligt. Diesmal ſind die
Vertreter der Jnnungen nach langen Verhandlungen dahin
ſchlüſſig geworden, an dem Empfang nicht teilzunehmen, weil
bei der herrſchenden Stimmung eine ſtarke Teilnahme aus
Jnnungskreiſen nicht zu erwarten ſei.

Richter und Staatsanwälte gegen einen Miniſter. Die
organiſierten ſächſiſchen Richter und Staatsanwälte haben Pro-
teſt gegen den ſächſiſchen Finanzminiſter Dr. Krüger erhoben.
Der Finanzminiſter hatte die Agitation der Richter für höhere
Gehälter unbeſcheiden und bedenklich genannt. Die Richter
und Staatsanwaälte erblickten darin eine Zurechtweiſung, gegen
die ſie ausdrücklich Verwahrung einlegten, weil ſolche Aeuße
rungen den Richterſtand herabſetzten.

Eine Arbeiter- Deputation bei v. Bethmann-Hollweg. Eine
Deputation von ſieben engliſchen Arbeitern weilt zurzeit in
Berlin und wurde vom Staatsſekretär des Jnnern v. Beth-
mann- Hollweg empfangen. Die Deputation gedenkt 14 Tage
in Deutſchland zu bleiben, um die Handhabung der deutſchen
Sozialgeſetze, die Wohlfahrtseinrichtungen und die gewerb-
lichen Schulen zu ſtudieren.

Neuer Unternehmer Verband. Mit dem erſten Januar wird
der neugegründete Schutzverband der Arbeitgeber im Schloſſer
gewerbe Deutſchlands ſeine Tätigkeit aufnehmen. Der Verband
will ſeine Mitglieder bei Arbeits Einſtellungen und Werkſtatts
ſperren unterſtützen und auch eine Kaſſe zur Entſchädigung bei
Streikſchäden gründen.

Wieder eine ruſſiſche Liebenswürdigkeit. Der ſchleſiſche Ver
ein für Luftſchiffahrt teilt der Preſſe mit, daß am Sonnabend
auf dem deutſchen Ballon Schleſien, als er ſich noch 160
Meter von der ruſſiſchen Grenze entfernt befand, von ruſſiſchen
Grenzkoſaken etwa 15 Schüſſe abgegeben worden waren.
Ein Schuß traf den Korb des Ballons, ſchlug in einen Sand-
ſack ein und nur dadurch wurde eine Kataſtrophe verhütet.
Der Ballon ging dann auf deutſchem Boden nieder. Den deut-
ſchen Luftſchiffern wird empfohlen, wenn ſie in die Nähe der
ruſſiſchen Grenze kommen, möglichſt hoch zu ſteigen, damit ſie
von den Kugeln der Grenzkoſaken nicht getroffen werden.
Ueber den Vorfall wird eine Unterſuchung eingeleitet, die ſich
wieder lange hinziehen und dann vermutlich ergebnislos ver-
laufen wird. Wenn es den Ruſſen geſtattet iſt, deutſche Staats-
bürger, die auf deutſchem Boden ſpazieren gehen, zu erſchießen,
ohne daß ihnen deshalb etwas geſchieht, dann glauben ſie,
jedenfalls annehmen zu dürfen, daß es ihnen auch geſtattet ſei,
auf einen über deutſchem Boden fahrenden Luftballon zu
ſchießen.

Die Wertzuwachsſteuer in Württemberg. Der württem-
bergiſche Miniſter des Jnnern teilte mit, daß die Regierung einen
Geſetzentwurf ausarbeite, der die Wertzuwachsſteuer als fakultative
Gemeindeſteuer zum Gegenſtand habe.

Die Feuerbeſtattung ſoll endlich auch in Preußen „in abſeh-
bar Zeit“ zugelaſſen und geſetzlich geregelt werden.

Zutritt verboten. Um den Wildbeſtand im „Caprivi-Zipfel“,
einem Teile von Deutſch-Südweſtafrika, zu erhelten, hat Gou-
verneur v. Schückmann den Zutritt dorthin verboten.

Ausland.
Oeſtreich. Jtalieniſche Studenten gaben geſtern nach Schluß

der Vorleſung in der Aula der Wiener Univerſität 20 ſcharfe
Revolverſchüſſe ab, wodurch fünf deutſche Studenten verletzt
wurden.

Zur Revolution in Rußland.
Zahlreiche Verhaftungen finden im Gebiet an der ſchleſiſchen

Grenze ſtatt, bisher wurden über 500 Perſonen feſtgenommen.
Am Sonnabend transportierte man 40 Perſonen zur Aburtei-
lung nach Petrikau. Jn Lodz wurde die Zahnärztin Mendel-
ſon wegen Veranſtaltung revolutionärer Verſammlungen zu
fünf Jahren Deportation verurteilt.

Ein Steiger über die Kataſtrophe von Radbod.

Das Fachorgan Der Steiger hat am geſtrigen Montag
einen Artikel veröffentlicht, der offenbar von einem Steiger
der Grube Radbod herrührt, und der ſich in ſehr ſachverſtändiger
Weiſe über die Urſachen des Grubenunglücks ausläßt.

Es wird erzählt, daß die Ausrichtung des Grubenfeldes mit
aller Energie betrieben wurde. „Am 16. November 1906 ver
ſendete man den erſten Waggon Kohlen per Bahn. Jetzt, alſo
nach zwei Jahren, beträgt die Durchſchnittsförderung ſchon
1350 Tonnen pro Tag. Um das rapide Anſchwellen der Förde-
rung zu ermöglichen, wurden die Betriebe ſehr ſtark belegt und
ſogar des Nachts vor Abbaubetrieben die Bahn beigebrochen.
Außerdem griff man die anſtehende Kohle an, wenn ſich nur
die Möglichkeit bot, einen Betriebspunkt anzuſetzen.“ Der
Grubenbetrieb ſoll mit großer Schwierigkeit zu kämpfen gehabt
haben. „Die Hitze war groß, die Geſteinstemperatur betrug

3 Fhu

ſich gegen
von Arbeiterkontrolleuren im Bergbau ausſpricht.

49

e e l w.e e r
war es doch noch heiß genug.

Das größte Uebel war der Belegſchaftswechſel. Die Zeche
beſaß, da ſte erſt zwei Jahre in Förd ſtand, keinen Ar

beiterſtamm. Die Steiger kannten die areclee z Arbeiter
nicht. Sie mußten die Kameradſchaften auf gut Glüd bilden.
Da gab es Reibereien, und Differenzen. Dazu kam, daß
die Zeche nicht im war, und ihre Förderung in dieſer

ſchlechten i an den Mann bringen mußte. Sie mußte daher
auf reine Kohlen dringen, um ihre Abnehmer zu befriedigen,
Da ſie keine Wäſche beſaß, um die Kohle zu reinigen, mußten
die Leute ſcharf kontrolliert werden. Es wurde viel beſtraft,
und die Leute machten die Steiger dafür verantwortlich, die doch
zu ihrer Handlungsweiſe von der Betriebsleitung gezwungen
wurden.

Der Schreiber des Artikels erörtert dann die Wetterführung,
beſpricht das Grubenunglück in ſeinen Einzelheiten, ebenſo die
Rettungsarbeiten. Er iſt der Meinung, daß wirklich niemand
mehr zu retten geweſen wäre, als die Grube vermauert wurde
und ſtellt der Betriebsleitung im übrigen ein gutes Zeugnis
aus.

Die Urſachen der Kataſtrophe ſieht der Verfaſſer in einer
kleinen Schlagwetter-Exploſion, die durch den Kohlenſtaub, die
große Hitze im Schacht und infolge der mangelhaften Berieſe-
lung dieſe gewaltigen Dimenſionen annehmen konnte. Er führt
hierzu aus: „Jnfolge des großen Druckes und des ſtarken Luft
zuges bildete ſich viel von dem ſammetweichen feinen Kohlen
ſtaub. Dazu kam die vollſtändige Trockenheit der Grubenbaue,
die eine Sättigung der Luft mit Waſſerdampf nicht ermög-
lichten. Auch dadurch wurde die Staubbildung begünſtigt. Die
Berieſelungsleitungen waren, Kleinigkeiten abgerechnet, in
Ordnung. Fedoch ſie führten des öfteren kein Waſſer.

Im Schacht hatte man unter dem Fließ die Tübbings ange-
bohrt, um Waſſer für die Berieſelung zu erhalten. Das Waſſer
wurde in ein Baſſin auf der erſten Sohle geleitet und aus
dieſem die Rohrleitungen geſpeiſt. Das Stichrohr in den
Tübbings lieferte jedoch zu wenig Waſſer, um die immer mehr
ſich ausdehnenden Grubenbaue zu befeuchten. Wurde z. B. Be
ſuch der Bergbehörde angeſagt, dann berieſelte man des Nachts
mehr als ſonſt. Zu Beginn der Morgenſchicht waren dann die
Baſſins, die ſich ſonſt des Nachts füllten, leer. Es gab einige
Stunden kein Waſſer, oder Waſſer ohne Druck. Hin und wieder
ſetzte ſich auch das Stichrohr zu. Während der Schicht fehlte
plötzlich das Waſſer. Man telephonierte zum Tage, damit das
Hochbaſſin angeſchloſſen werde. Der Beamte, der dies zu ver-
anlaſſen hatte, mußte erſt geſucht werden. Dann verging einige
Zeit, bis die Baſſins gefüllt waren. Bis daß wieder berieſelt
werden konnte, waren einige Stunden vergangen. Wegen
ſchlechter Berieſelung wurden auch die Unterbeamten von Ver
tretern der Bergbehörde zur Rede geſtellt. Bei einer derartigen
Gelegenheit antwortete der Angegriffoene, er müſſe jegliche Ver-
antwortung für die Berieſelung ablehnen. Die Bergbehörde
kannte alſo den chroniſchen Waſſermangel. Jn der Unglücks-
woche waren außerdem an dem kalten Morgen die Waſſer
leitungen zugefroren, ſo daß es erſt nach der halben Schicht
Waſſer gab. Auch der Zechenverwaltung waren die leidigen
Waſſerverhältniſſe unter Tage kein Geheimnis mehr. Sie
unterhandelte ſeit mehr als zwei Jahren mit der Stadt Hamm
wegen Anſchluß an die Waſſerleitung. Sie hat den Vertrag
bis heute noch nicht abgeſchloſſen, da ſie durch ihr Zögern einen
Druck auf die Stadtverwaltung wegen Lieferung von elektri-
ſchem Strom und dem Ban einer Straßenbahn ausüben wollte.

Der faſt immer mangelnde Druck und das öftere Verſagen
der Waſſerführung ſind Uebelſtände, die bei einer vorſchrifts
mäßigen Berieſelungsleitung nicht vorkommen dürfen. Aus
dieſem Grunde iſt anzunehmen, daß Kohlenſtaub vorhanden
war, und daß eine kleine Schlagwetterexploſion durch Kohlen
ſtaub eine größere Ausdehnung erhielt.

Ferner nimmt der Verfaſſer des Artikels an, daß deshalb die
Folgen des Unglücks ſo verheerende waren, weil der ganze Be
trieb ſich auf außerordentlich engem Raum konzentrierte: „Die
bei der Exploſion entſtehenden Gasmengen konnten ſich in
langen Strecken nicht totlaufen und abkühlen. Der Schlag und
Rückſchlag wurde überall ſofort zurückgeworfen und dadurch
entſtanden die ungeheuren Verwüſtungen.

Das führt zu dem Schluß, daß „bei derartigen Verhältniſſen
anders ſcharf auf Wetterführung und Berieſelung zu achten
iſt.“

„Wer trägt die Schuld!? Und: wie laſſen ſich ſolche
Maſſenunglücke verhüten?

Die Schuld an dem Unglück iſt ein Produkt aus Nachläſſig
keiten der Verwaltung und Unterlaſſungen von Beamten und
wahrſcheinlich auch von Arbeitern.

Die Verwaltung wollte viel Kohlen fördern. Sie baute ihre
Betriebe aus und die Befolgung der ſicher heitspolizeilichen Vor
ſchriften hinkte mit Genehmigung der Bergbehörde etwas
nach. Die Beamten erhielten Prämien von der Förderung.
Sie verdienten viel Geld und wurden gut behandelt. Sie er
kannten den Waſſermangel. Sie werden auch manchen anderen
Verſtoß gegen die Bergpolizei gekannt haben. Jhre Pflicht
wäre es geweſen, bei der Verwaltung und wenn das nichts ge
nutzt hätte, bei der Bergbehörde vorſtellig zu werden, und auf
Abänderung zu drängen. Aber ſie wußten, was ihnen blühte,
wenn ſie dieſe Notwendigkeit ausführten. Die Zeche jagte ſie
zum Teufel und die Bergbehörde ſanktionierte nicht nur
dieſes Vorgehen der Zechenverwaltung, ſondern ſie bereitete
dem Steiger zur Strafe, falls er überhaupt wieder Stellung er
hielt, bei der Verpflichtung noch Schwierigkeiten.

Die Hauptſchuld an dem Unglück anf Zeche Radbod trägt die
Bergbehörde. Sie hat die Pflicht, die verantwortlichen Be
amten nach oben und nach unten zu decken, damit dieſe den
Sicherheitsbeſtimmungen genügen können. Der Schutz gegen
die Verwaltung iſt jedoch nicht vorhanden. Jm Gegenteil, Be
hörde und Verwaltung ſorgen durch gemeinſchaftlich rückſichts
loſeſte Verfolgung ſich wehrender Beamten, daß dem ganzen
Stande das Rückgrat gebrochen wird und bleibt. Und das aller
ſchlimmſte iſt, daß den Beamten dieſer Zuſtand als der natür
liche hingeſtellt wird. Das berühmte Wort: „Weſſen Brot ich
eſſe, deſſen Lied ich ſinge“, wird den Beamten für ihren Beruf
als zutreffend geſchildert. Dabei ſoll doch ihre Hauptpflicht
darin beſtehen, die Geſundheit der Arbeiter gegen die Gefahren
des Betriebes zu ſchützen. Dieſe Tätigkeit führt des öftern zum
Handeln gegen die Intereſſen des Arbeitgebers. Durch dieſen
inneren Widerſpruch entſtehen auf die Dauer die Zuſtände, die
ſich nicht allein durch Maſſenunglücke, ſondern noch vielmehr
durch das Steigen für Unfall- und Erkrankungsziffern zu er
kennen geben. An dieſen Zuſtänden und das kann nicht oft
genug wiederholt werden trägt die Bergbehörde die Schuld.
Den Beſitzern kann es kein Menſch verdenken, wenn ſie die Be
hörde zu ihren Zwecken benutzt und die ſchutzloſen Beamten n
ihrer Pfeife tanzen läßt.“ Der Verfaſſer ſchaltet hier in einer
Fußnote die Bemerkung ein, daß dieſe Ausführungen nicht au
Grund des Radboder Unglücks ſo ſcharf ausgefallen ſeien. „Es
ſind jetzt einige andere Fälle vorgekommen, die einem anſtän
digen Menſchen das Blut zum Sieden bringen müſſen.“ Näheres
darüber ſoll in der nächſten Nummer kommen.
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Näheres

ſ erfaſſer: orgarbeiter lautet: Arbeiterkontrollenre. Die S
langen: Wegfall des Soll- und Prämienſyſtemnms.

Beamten und Arbeiterſchaft zuſammen müſſen aber vor allen
Dingen verlangen, daß die Behörde über den Parteien ſteht.
So wie ſie bisher ihre Tätigkeit aufgefaßt und ausgeübt hat,
geht dies unmöglich weiter.“

Als Beamter bekämpft der Verfaſſer dann das Vorurteilt
gegen die Arbeiterkontrolleure: „Aber die Arbeiterkontrolleure
werden in Wirklichkeit den Steiger entlaſten. Sie haben ihm
ja nichts zu befehlen, ſondern ſie machen ihre Vorſchläge ebenſo
wie die Bergbehörde der Verwaltung. Sie werden aber infolge
ihres Verkehrs mit den Arbeitern die Ausführung kontrollieren
können. Der Wegfall des Soll und Prämienſyſtems iſt zu
verlangen, damit den Zechen die rigoroſen Strafmittel entzogen
werden, die ihnen heut zu Gebote ſtehen. Dieſe Forderung iſt
in unſerer Eingabe an den Reichstag eingehend begründet.

Für ſämtliche Beamten birgt das Unglück auf Zeche Radbod
noch eine andere Lehre in ſich. Behandele jeder die Arbeiter
anſtändig. Vergeſſe keiner einen Augenblick, daß er mit einem
Fuße im Grabe ſteht. Die Vorwürfe, die bei dieſem Unglück
wegen ſchlechter Behandlung ertönen, ſetzen unſern Stand im
ganzen Volke und auch im Ausland herab. Wenn auch den
Leuten nicht immer recht getan werden kann, ſo ſorge jeder da-

für, daß er ſo handele, daß ihm ſein Gewiſfen von den er-
hobenen Vorwürfen freiſpricht. In dieſer Hinſicht hat jeder
Beamte noch an ſich zu arbeiten.“

7

Am Sonntag nahm in Herne eine von 400 Grubenbeamten
beſuchte Verſammlung, die vom Steigerverbande einberufen
worden war, Stellung zu der Kataſtrophe. Der Vorſitzende des
Steigerverbandes, Werner, erklärte, daß das Unglück in dieſem
Umfange unmöglich geweſen wäre, wenn die vorhandenen Vor
ſchriften, beſonders die über die Berieſelung, befolgt worden
wären. Die Grubenbeamten treffe keine Schuld, denn ſie ſeien
durch das Soll- und Prämienſyſtem zu willenloſen Sklaven
der Grubenbeſitzer gemacht worden. Um ſo größer ſei die
Schuld der Bergbehörde, die bei den beſonderen Verhältniſſen
auf Radbod ganz energiſch auf genügende Waſſerverſorgung
hätte dringen müſſen.

Die nachfolgende Reſolution wurde einſtimmig angenommen
Die heute in Herne tagende, vom deutſchen Steigerverband

einberufene, öffentliche Grubenbeamten-Verſammlung, legt
entſchieden Verwahrung dagegen ein, daß an dem Unglück auf
Radbod die unteren Grubenbeamten ſchuld ſein ſollen, wie das
in einzelnen Zeitungen anläßlich der Kataſtrophe angedeutet
worden iſt.

Die Verſammlung iſt der Meinung, daß ſolche Maſſen
unglücke ſich am beſten dadurch verhindern laſſen, wenndie Be
amten unabhängig von den Grubenbeſitzern gemacht werden,
damit dieſelben für eine beſſere Befolgung der ſicherheitspoli-
zeilichen Vorſchriften ſorgen können.

Um dies zu erreichen, iſt es unbedingt notwendig, daß den
unmittelbar verantwortlichen Beamten wieder die Lohnfeſt-
ſetzung übertragen wird, und die unverantwortlichen Beamten-
ſtellen im Grubenbetriebe beſeitigt werden. Eine beſondere
Gefahr für die Sicherheit im Bergbaugetriebe erblickt die Ver
ſammlung in dem Soll- und Prämienſyſtem.

Ein Reichsberggeſetz ſei beſonders geeignet, beſſere Verhält-
niſſe für Beamte und Arbeiter herbeizuführen und insbeſondere
die Beamten der Willkür der königlichen Bergbehörde zu ent-
reißen, die dieſe durch die Paragraphen 73 und 74 des preußi-
ſchen Berggeſetzes auszuüben imſtande iſt. Den von den Ar-
beitern geforderten Grubenkontrolleuren ſteht die Verſammlung
ſympathiſch gegenüber. Dieſelben ſcheinen ihr beſonders ge-
eignet, den Beamten gegenüber den Grubenbeſitzern das Rück
grat zu ſtählen und das Verhältnis zwiſchen Beamten und Ar
beitern beſſer zu geſtalten.

Deutſcher Reichstag.
166. Sitzung. Montag, den 23. November, nachm. 1 Uhr,
Am Bundesratstiſch: Sydow, v. Rheinbaben.
Die erſte Beratung der

Reichsfi rwird fortgeſetzt. cxsſtnanzteſort

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Volksp.): Der wer
Finanzminiſter wies geſtern auf die Kulturaufgaben der Ein-
zelſtaaten hin. Nun, gerade Preußen hätte noch weit mehr
auf kulturellem Gebiet leiſten können, wenn es nicht Hunderte
von Millionen durch ſeine grundverkehrte Polenpolitik vergeudet
ſate Sehr richtig! links.) Die Einzelſtaaten wollen bei die
er s ein ſehr gutes Geſchäft machen. So-wohl die Ueberweiſungen aus der Erbſchaftsſteuer als die aus
dem Branntweinmonopol ſollen bedeutend erhöht werden.
Dann ſollten ſie die erhöhten Belräge mindeſtens zum Teil
dafür verwenden, die geſtundeten Matrikularbeiträge in arg
barer Zeit zu tilgen. S richtig! bei den Freiſ.) e
Feſt ſrſung einer Höchſtgrenze der Matri-
iular beiträge lehnen meine politiſchen Freunde ab.
Vir können den beweglichen Faktor in den Reichsfinanzen
nicht entbehren. Der Herr eigegt ler hat auf die Aukge en
für Sozialpolitik hingewieſen. ſie ſind in den letzten
zehn Jahren von 24,4 auf 51 Millionen jährlich gewachſen.
qm derſelben Zeit ſind aber die Heeresausgaben von 582 auf
824 Millionen geſtiegen(Hört, t links.), die Ausgaben fürdie Marine von 131 auf 239 Millionen und dazu nd noch
die Ausgaben jfür die Kolonien S rren. Sehr richtig
links) Ver Reichskanzler predigte Sparen. Da müſſen wir
uns doch wohl in dem Grundſatz einigen: Der
miniſter muß dran, weil der am meiſten ſpü—-
ren kann. Heiterkeit und Sehr n links.) Auch imPrivatleben einpfahl Fürſt Bülow Sparſamkeit. Aber: wie
ſoll man die Knechte loben, kommt doch das Aergernis von
oben! Ariterteit. Eine Neigung zu Schauſtellungen
und Gepränge iſt w. die jeden ruhig denken-den Mann mit Beſorgnis u len muß. (Sehr richtig! b. d.
reiſ.) Der Reichskanzler hat unter den großen Aufgaben des
eichs die Sorge für eine ſtetige Wirtſchaftspolitik aufgeführt.

Aber gerade die Wirtſchafts- und Zollpolitik iſt im hohen
aße die Quelle der gegenwärtigen Finanznot. (Sehr richtig! links.) Freilich ſind wir bereit, an der
eſſerung der Finanzen mitGravo! rechts.) Denn wir erkennen den konſtitutionellen Ge
danken an, daß die Minderheit die für die Be-ſchlüſſe der Mehrheit tragen muß. Eine neue Aera der Finanz-
wirtſchaft können wir aber von den Vorlagen der Regierung
nicht erwarten. Nach ihnen wird alles beim
Sehr ig bei den Freiſ.) Der Reichsſchatzſekretär ſagte
alerdings: Wer kann was Kluges, wer was Dummes denken,
W nicht die Vorwelt ſchon vor ihm gedacht. Welches der
eiden Veiwörter will er nun auf die Vorlage angewendet

wiſſen (Große Heiterkeit.) Man will uns ködern mit der
a dilligung des Zucker s. Aber es iſt wenig ver-
Akend, für die unſichere Aufhebung einer alten Steuer neue
Steuern einzutauſchen. (Sehr wahr! links.) Gegen die Ab-

affung der Fahrkartenſteuer und die Herabſetzung des Portos
aben wir natürlich nichts einzuwenden; wir ſind aber nicht

5 ar r glauben, daß die Regierung dies aus Liebe zum
r tut.

u arbeiten.

alten bleiben.

heranziehen.
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Nun zu den nen chlagenen Steuern. Unſere end
z llung behalten wir uns natürlich vor. Narlich! bei den Leitender Grundſatz iſt für uns die

iehung der Reichen und wohlhabenden S en zu den

T x 2Wpet a gen e hr Re 3 e as w e eſtändn macht,daß die fu Slurc die Aenmeken hwerer belaſte als
die Reichen. (Sehr wahr! bei den Friſt und den Soz.) An
direkten Steuern n, da eine Reichseinkommen-teuer in der Tat un ee ſein wird (Wider-
pruch b. d. er die Reichserbſchaftsſteuer und eine Reichs

ensſteuer re eine Reichsvermögens-
ſteuer hat der preußiſche Finanzminiſter ſchweres Geſchütz auf-
efahren. Er ſprach von einem wahren babyloniſchen Turm
irekter Steuern, aber wenn in Preußen auf eine Million Ver

mögen 520 Mark Steuern bezahlt werden, ſo kann dieſer Satz
wohl eine Verdoppelung vertrggen. (Sehr wahrl b. d.

Soz.) Eine erſ igung zwiſchen Reich und S aalen
ſollle über eine Reichsvermögensſteuer ebenſogut möglich ſein
wie über die Erbſchaftsſteuer, die auch für erklärt wird. Der nationale Opfermut ſoll nicht vor dem eige-
nen Geldbeutel Halt machen. (Sehr gut! links.) Was die
Erbſchaftsſteuer betrifft, ſo verkennen wir nicht, daß ſie man-
chen Bedenken unterliegt. Aber wenn Herr v. Richthofen ſo
pathetiſch von Volksempfinden ſprach, warum tragen denn nicht
die Konſervativen dem Volksempfinden auch in bezug auf in-
direkte Steuern Rechnung. (Sehr gut! links.) egen die
Verquickung des Reichsinteſtat-Erbrechts mit der Wehrſteuer
haben wir ſehr ſchwere, aber vielleicht nicht unüberwindliche
Bedenken. Reichskanzler Fürſt Bülow erſcheint im Saal.)
Man ſoll nicht immer von dem wirtſchaftlichen Vorteil der
Leute ſprechen, die nicht gedient haben. Der ReſerveOffiziers-
titel hilft doch oftmals ſehr gut vorwärts. (Sehr gut! und
Heiterkeit b. d. Freiſ. und den Soz.)

Das Branntweinmonopol und die Banderolenſteuer ſind für
uns unannehmbar. (Hört, hört!l) Es haben ſich ja ſchon
eine ganze Reihe der vöraufgegangenen Redner gegen dieſe
beiden Steuervorſchläge erklärt. Um den Steg des Reichs
kanzlers wird es, um die Worte des von ihm zitierten Schiller-
ſchen Gedichtes zu brauchen, immer einſamer und ſtiller. (Hei-
terkeit und Lebh. Hört, hört!) Das Branntweinmonopol würde
einen ungeheuren Beamtenapparat erfordern. Vielleicht erleben
wir n den wirklichen Geheimen Reichsoberſchnapsrak.
Schallnde Heiterkeit. Auch das Baugewerbe kann die neue
elaſtung mit 100 Millionen Mark nicht tragen. Ebenſo er-

ſcheint uns die Weinſteuer in ihrer jetzigen Geſtalt nicht an
nehmbar. Ablehnen müſſen wir auch die vorgeſchlagene Ban-derolenſteuer für den Tabak. Sie iſt die ſchlechteſte der der

Steuer. (Sehr rich links.) Die Steuer auf Licht und
Kraft lehnen wir glakt ab. Die Beleuchtungsſteuer des Reichs-
ſchatſekretärs zeugt nicht von innerer Erleuchtung. (Sehr rich-
tig! bei den S und Heiterkeit.) Herr Raab gab ihm den
Rat, auf neue Erfindungen zu achten, um ſie zu Steuerzwecken

nicht, ob er an eine neue Art vonu benutzen und ich weiz g ch (Große Heiterkeit undManſchettenknöpfen dabei gedacht hat.
Sehr gut! links.)
werft das Scheuſal in die Wolfsſchlucht. Auf die Vorgänge
der jüngſten Zeit und die Erklärung des Reichsanzeigers werde

bei unſerem Antrage auf Schaffung eines Miniſterverant
wortlichkeits-Geſetzes zurückkommen, doch jetzt ſchon muß ich
erklären, daß wir Bürgſchaften für eine wirkliche Durchführung
der verfaſſungsmäßigen Verantwortlichkeiten und für die Ein
heitlichkeit und Stetigkeit der Politik, namentlich im Hinblick
auf die Notwendigkeit fordern, eine dauernde Ordnung der
Reichsfinanzen zu ſchaffen. (Bravo! b. d. Freiſ.)

Abg. Zimmermann (Antiſ.): Der Reichskanzler empfahl
uns das Sparen. Jch kann es als Allheilmittel für unſere
Wirtſchaftsnöte ni elten laſſen. Jch halte ihn wohl für
einen modernen Menſchen, möchte aber die Lehre eines
anderen modernen Menſchen entge alten, des Herrn Rocke
feller. Dieſer ſagt, durch Sparen iſt noch gie jemand reich
eworden. Sein Grundſatz vielmehr: Borge dir ſo vielzu kannſt, um mit fremden Gelde dir eigenes zuſammenzuzim

zu rechts: Sie ſind der rechte Zimmermann.
eit.) Die großen Vermögen muß man ſtärker
Zumal die Le ed ofimals I

Neigung zur Steuerhinterziehung haben. an dar ieKieichsftnangreform nicht, wie dem Reichstag von gewiſſen
Seiten zugemutet iſt, en bdloc annehmen, aber auch nicht als
Preſſionsmittel benutzen. Die Vorlage iſt mittelſtandsfeind
lich und belaſtet die mittleren und kleineren Exiſtenzen, wäh-
rend ſie an Bleichröder und Genoſſen ſcheu vorüberſchleicht.
(Sehr richtig! bei den Antiſ.) Redner hat Bedenken gegen die
Nachlaßſteuer, iſt dagegen für eine Reichseinkommen- oder
Reichsvermögensſteuer, gegen die Banderolenſteuer, aber für
eine Selterswaſſerſteuer, gegen die Gas-, Elektrizitäts und Jn-
ſeratenſteuer, dagegen für Dividenden-, Börſenumſatz und
Luxusſteuern, für Kohlen und Kaliausfuhrzoll. (Beifall bei

den Antiſ.) sAbg. Schrader (Freiſ. Vgg.): Die Erfahrung zeigt, daß
für große Reiche ſchon ein zweijähriger Etat unmogli iſt,
und jetzt bringt man uns gar einen fünfjährigen, der nichts
anderes bedeutet als die Feſtlegung der Matrikularbeiträge au
fünf Jahre, für welche man die Ausgaben noch gar nich
kennt. Wir können uns auf die feſte Begrenzung der Matriku-
larbeiträge jedenfalls nicht einlaſſen und unſer Einnahme-Be-
willigungsrecht nicht nehmen laſſen. (Sehr wahr! bei den Frei-
ſinnigen.) Die Not der Kleinſtaaten rührt zu einem großen
Teile auch daher, daß ſie eine zu ſehr ausgeſtaltete eigene

Verwaltung haben. Zu einer freiheitlichen Entwickelung un
ſerer Politik durch die Regierung haben wir wenig Vertrauen
und ebenſowenig zu unſerer wirtſchaftlichen und Finanzpolitik.
Die Herren, welche die bisherige Politik gemacht haben, ver
langen jetzt nicht eine Reform mit ſolchen r u die
eine guſe Politik verbürgen, ſondern lediglich eine e ge
rung der bisherigen Finanzpolitik. (Sehr wahr! bei den Frei-

ſinnigen.) oDer Herr Reichskanzler predigt Sparſamkeit, ein wirkliches
Spuren iſt nur bei den großen prä, bei den Aufwen-
dungen für unſer und unſere Flotte möglich, aber zu
einer gründlichen Reform unſerer Finanzen gehört nicht nur
Sparſamkeit, ſondern vor allem eine geſunde Reform unſerer
geſamten Wirtſchaftspolitik. (Sehr richtig! b. d. Freiſ.)

In bezug auf die einzelnen Geſetze ſchließe ich mich dem
an, was der Abgeordnete Wiemer geſagt hat. Au erkſam
machen will ich nur noch auf die ungemein ſtarken Kontroll
einrichtungen und die Vermehrung der Beamten, die in dieſen
Vorlagen enthalten ſind, und dabei ſind wir ſchon jetzt das
beſtkontrollierte Volk der Welt. Heiterkeit und Sehr richtig!)

Noch eine allgemeine Bemerkung möchte ich machen: Wir
bewilligen ſtets dauernde Einnahmen. Jn anderen Staaten da-
gegen werden auch die Einnahmen jährlich feſtgeſtellt. Ohne
Märren hat man in England eine viel höhere Steuererhöhung,
als ſie jetzt von uns verlangt wird, zur Zeit des Burenkrie-
ges ertragen, weil man wußte, daß ſie nach dem Kriege wie-
der beſeitigt würde.

Bei uns gehört zu einer Steuerermäßigung auch die Ein
willigung des Bundesrats, und ich erinnere mich nicht, ſchon
eine Steuerermäßigung erlebt zu haben. Ruf rechs: Zucker
teuer! Heiterkeit.) Ja, richtig, das iſt die erſte, aber hiererchen bei der Regierung ganz andere Gründe mit. Wir
können die Erklärung nicht abgeben, daß wir bereit ſind, die
Finanzreform zu machen. Wir werden abwarten, wie ſie
ausfällt. (Bravo! b. d. Freiſ. Vgg.)

a Finanzminiſter v. Rheinbaben preiſt die

mern.
Große Heite

ſoziale Faſſung der vorgeſchlagenen Banderolenſteuer. Jn
Amerika beſteuert! man die Zigarren ohne Rückſicht auf den
Wert. der unglückſeligen Fahrkartenſteuer hat der Reichs
tag die Regierung gezwungen. (Schallendes Gelächter.) Ohn

Militärweſen.

Von der Jnſeratenſteuer kann ich nur ſagen,

die dismärckiſche itit il a i er (Lautes s
n

dem Abgeordneten Schrader bekommt man in En
a beinahe umſonſt, der Tod iſt in England nichtratis, er koſtet eine furchtbare Erbſchaftsſteuer. (Lautes Ge
ächter links.) Redner verlieſt einen ſeitenlangen Artikel

von Calwer aus den Sozialiſtiſchen Monatsheften. (Abgeord-
neter e a (Soz.) ruft: Jſt ja ein Witblatt!Zuruf bel den Soz.: Den Calwer ſchenken wir Jhnen.

ravol! rechts. Große Heiterkeit.) Der Not des Vaterlan-
des iſt mit Palliativmittelchen nicht geholfen. Das Volk muß

ver bringen. (Bravo! rechts. Anhaltende Heiter-
eit links
Abg. Steher v. Ganp-Maſſaunen (Rpt.) Noch keine

Vorlage iſt ſo beifällig wie dieſe im Lande aufgenommen wor-
den. (Stürmiſche minutenlange Heiterkeit.) Es handelt ſich
bei der Vorlage nicht um ein Vertrauensvotum für die Re

n ſondern darum, daß die Nation ihre Bedürfniſſe be-a (Heiterkeit.) Redner ſchilt auf die „maßloſe Ver-
chwendung“ und die ſtarke Beamtenvermehrung im Poſtetat,

an der rine läßt ſich nicht ſparen, wohl aber etwas am
Dagegen müſſen Luftſchiffe gebaut werden.

Redner verteidigt ſodann die Hochſchutzzollpolitik gegenüber
dem Abg. Schraderx, und befürwortet eine Reformierung, nicht
ein Fallenlaſſen der Fahrkartenſteuer, ſowie eine Reform der
Telephongebühren. aß ein großer Teil der notwendigen
Ausgaben durch die Velaſtung des Beſitzes aufzubringen iſt,
darin ſind wir alle einig, aber eine Einkommen- und Ver-
mögensſteuer im Reich neben denſelben Steuern in den Einzel-
ſtaaten iſt doch ganz unmöglich. Widerſpruch links.) Bezüg-
lich der Nachlaßſteuer ſteht ein Teil meiner Freunde auf
einem unbedingt ablehnenden Standpunkt.
a ein Todesfall ſei für den erbenden Sohn ein glücklicher

ufall. Die Kgnſgguen eines ſolchen Standpunktes iſt gerade
g die freie Liebe. (Lautes Lachen links.) Sollte die

zanderolenſteuer angenommen werden, dürften ſich Abfindun
gen an Unternehmer und Arbeiter empfehlen. Die Sätze der

rauſteuer ließen ſich erhöhen, wenn man den kleinen Braue-
reien Entſchädigungen zahlt. Bei der Gelegenheit möchte ich
erneut auf die Beeinträchtigung der Gaſtwirte durch die ſchikanöſe Sonntagsruhe hinweiſen (Beifall rechts.)

Reichsſchatzſekertär Sy dow proteſtiert gegen die Behaup-tung des Vorredners, daß im Poſtetat Begſchwendung getrie

ben werde.
Abg. v. A (Südd. Volkspartei): Steuern bewilligen

iſt ein nüchternes Geſchäft und die Finanzreform, Herr vonamp, iſt fur uns kein Gegenſtand der Verehrung. Mit Be-
geiſterung, wie Herr v. Gamp meint, iſt ſie nicht aufgenom-
men worden. Heiterkeit und Sehr richtigl) Begeiſterung
für Steuern habe ich nur immer bemerkt, wenn andere Leute
die Steuern bezahlen ſollen. (Heiterkeit.) Die Aufſtellung
des Reichsſchatzamts über den notwendigen Bedarf iſt für uns
kein Evangelium. Jedenfalls iſt es ganz unmöglich, daß das
Defizit in den letzten zwei Jahren von 250 auf 500 Millionen
geſtiegen iſt. Die ganze Grundlage der Berechnung iſt un
richtig. Nach dem Rezept des Reichsſchatzſekretärs würden wir
im Jahre 1914 100 Millionen Mark Ueberſchuß haben. (Wider-
ſpruch und ſehr richtigl) Der Reichskanzler hat in dem Tone
faſt väterlichen Wohlwollens, den er neuerdings anzuſchlagenbeliebt (Heiterkeit), Sparſamkeit empfohlen. Er ſcheint de

mißverſtanden zu ſein, denn das Kriegsminiſterium macht
neuerdings dem Grafen Zeppelin Schwierigkeiten bei der
Uebernahme ſeines Luftſchiffes. (Hört! Hört!l) Der Reichs
kanzler ſollte das Kriegsminiſterium wiſſen laſſen, daß er
daran bei ſeiner Mahnung 5 Sparſamkeit nicht gedacht hat.
(Lebhaftes Bravo.) Die Erbſchaft des Branntweinmonopols
und der Tabakſteuer hätte der Herr Schatzſekretär gar nicht
erſt übernehmen ſollen. Daß dieſe Steuern als Leichen auf
dem Schlachtfeld liegen bleiben würden, hätten wir ihm von
vornherein ſagen können. (Heiterkeit.) Das Schickſal der
Reichsfinanzreform wird davon abhängen, ob es gelingt über
eine Reichsvermögensſteuer zur Einigung kommen. (Leb-
haſtes Bravo links.) Wir verlangen nicht, daß die Reichs
finanzreform erſt in Angriff genommen wird, wenn die von
uns geforderten h r Garantien gegeben ſind,
aber die konſtitutionelle. Aktion muß neben der finanziellen
herlaufen. Wir müſſen erſt genau wiſſen, was vom Volke ge
fordert wird, und wieviel oder wie wenig an politiſchen Rech
ten ihm geboten wird, ehe wir uns endgültig entſcheiden kön-
nen. (Lebhafter Beifall d. d. Freiſ.)

Reichsſchatzſekretär Sydow verteidigt e enüber dem Vor
redner den geforderten Bedarf von 500 Millionen. Wenn der
Vorredner ſagt, ich würde froh ſein, wenn ich 300 Millionen
bekäme, ſo kann ich nur ſagen, ich bekomme ſie nicht. (Heiter-
keit.) Aber mit 300 Millionen würde der Reichstag nicht ganze,
ſondern halbe Arbeit machen. Von Erſparniſſen will ich gar
nicht mehr reden, denn je mehr ich davon ſpreche, um ſo mehr
ſetze ich mich dem Vorwurf aus, etwas zu verſprechen, dem die
Tat nicht folgt. (Zuruf links: Kommt auch ſo. Heiterkeit.)

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Dienstag
z S nterpellationen über das Grubenunglück auf Zeche

adbod.
Schluß 634 Uhr.

Eingeſandt aus Zeitz.
Recht rückſichtslos iſt das Verhalten des Schuhleiſten-Fabrikanten

Schafhirt, Ecke der Kloſter- und Poſaerſtraße. Der Herr läßt
ſeinen Gasmotor und die Maſchinen bis in die ſpäte Nacht hinein
ehen. In der Nacht von Donnerstag auf Freitag war es ſogarſchen 12 Uhr, da hörte man in der Nachbarſchaft den Motor noch

puffen und die Maſchinen ſummen. uch Sonntag vormittags
ſind die Maſchinen ſchon gegangen. Wenn das betreffende Geſchäft
ſo viel Aufträge hat, ſo kann es doch zurzeit der größten Arbeits
loſigkeit nicht ſchwer halten, Arbeitskräfte zu bekommen, und wenn
es nur au Fige Tage wäre, ſo wäre doch einem oder einigen
Arbeitsloſen ein Dienſt erwieſen. B. H.

alle. Für Parteizwecke von M. D. 1.-- Mk. Reiwand.
heißen. Für Volkskalender gingen ein e R. 4.75, R. S.

3.50, A. K. 4.60, H. E. 3.50, R. H. 470, H. Sch. 406, J. G. 6.S,
K. H. 4.35, Reußen 4.38, Brödiß 7.47, Nonnewitz 1. Er geis
2.25, Unterſchwitz 3.70, in Summa 55.30 Mark.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Hohenlohe
afermehl

ist die einzig richtige
Kindernahrung, wo

Muttermileh fehlt. Es verhütet Erbrechen
und ODurehfall und hat sich bei englischer

Krankheit vorzüglich bewährt.

Der Schatzſekretär
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nicht allein Aufklärung zu verſchaffen, ſondern auch dagegen zu proteſtieren.

öffentl. Volks Versamml
Tagesordnung:

„Das Steuerliche Ausnahmegeretz gegen die Konsumverelne Im preuss, Landtag.
Referent: Redakteur M. Penus, Deſſau.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Nicht allein im Reichstage, ſondern auch im Landtage harren Steuer-
vorlagen der Erledigung, die das arbeitende Volk weſentlich bedrücken. Ueber dieſe Steuervorlage gilt es, ſich

T F c r e 4a 2 J e 4 S r 4 h 4 rn

re e r F n 3 t

7

Zu dieſem Zwecke hat die hieſige Parteileitung in Gemeinſchaft mit dem Gewerkſchaftskartell ſich zur
Einberufung einer Volks- Verſammlung veranlaßt geſehen und erwarten nun zahlreiche Beteiligung, auch der

Die Herren Landtagsabgeordneten Dr. Keil und Karl Schmickt ſind zu dieſer Verſammlung ein-
geladen worden.

Eintrittsgeld wird nicht erhoben. J. A.: Karl Reiwand, Harz 42/43.

re
Von Mittwoch vormittag ab verkaufen wir

welt unter Herstellungspreis
ca. O Stöeh

Wandbilder mit eleg. Rahmen in all. Grössen
Serie I
25556 cm

Serie II
35555 cm

Serie III
57579 cm

Serie IV
50)60 en.

Serio V
60 75 cm

n 42 92
Ein grosser Posten Salonbilder weit unter Preis,

1*0 s

Ulrichstrasse

D25

Grosse

falkenhain. Falkenhain.
Sonntag, den 29. November

Croxsxe Abend- Unterhaltune,
ausgeführt vom Sozialdemokratiscohen Aerein hierſelbſt.

Friedrich Gentzsch.Hierzu ladet freundlichſt ein

krelhank Zeltz.
W Nittwoch und Donnerstag
Rohes KRindfleisch.

Pfund à 40 Pf.

Hoher Verdienst
bietet ſich ſtrebſamen Leuten jeden
Berufs durch die Uebernahme der
Vertretung praktiſcher Neuheiten.
Etwas Kapital zur Uebernahme
eines kl. Lagers erf. Off. u. 6 6211
an Haaſenſtein u. Vogler A.-G.,
Magdeburg.

H. Böhlert Roszctlächterei

Glanchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Pfännerhöhe 43
empfiehlt dieſ Gr ee in bekannter

te

frische Fleisch- und Wurgt-
Varen.

Die gegen Frau Amalie Polok
aus Zwintſchöna ausgeſprochenen
beleidigenden Reden nehme ich
zurück.

Dieskaun. Otto 8chelbe.

WVWeissenfels.
Mittwoch, den 25. November, abends 8 Uhr im „Volkshaus“

ffentüche
Protest-Versammlung.

Tagesordnung
Die geplante Gesellschaftsstener vor dem Ab-

ein Ausnahmegesets gegen
Konsumvereine. Ref.: Verbandsſekretär Rupprecht,

Zeitz. Freie Diskuſſion.
Zu der Verſammlung ſind die Herren Abgeordneten des Kreiſes

Dippe-Plotha und Winkler-
ermann hat freien Zutritt:

geordnetenhaus,

erſeburg brieflich I nden.
DerOrten i Sthienin

den 30. November 1908 abends 8 UVhrwontag

1. Geſchäftsbericht pro 1908.
lieder. 3. Wahl der Reviſoren und Erſatzmänner ger Prüfung der

4. Erſatzwahl von zwei beneKontrolleuren.
ſyſtems). t
burg. 7. Verſchiedenes.

Pünktliches Erſcheinen erwünſcht.

Der Vorſtand. W. Schaefer, 1. Vorſitzender.

I General-Versammlung.
Tagesordnung:

5. Anträge. (Einführun
6. Bericht über den Krankenkaſſen-Verbandstag in Bern-

es Lindenhofes

2. Erſatzwahl der Vorſtandsmit-

ten Kranken-
des Proportionalwahl-

Walhalla- Theater.
Jeden abend 8 Uhr:e Sperightäten-Vorstellung ersten Ranges.

Varxtellung le
verb. m. Auftr. von The Original Bernos in ihrem
Billard- Akt. Pintritt Erwachs. 20 Kinder 10

i Naor en, AMittwoch,
nachmittag 4 Uhr:

en

khetegraphien

Kinematographen,
Laterna magicas,
Dampfmaschinen,
Heisstuftmotoren,

Dampf- u. Vhrwerkbahnen,

Rotell Auvztattungsstücke

empfiehlt

Carl Schuefer,
Grosse Steinstrasse 29.
Ein großer Poſten vorjährigeSachen werden mit 15 iereke

Rabatt ausverkauft.

WeinHeute, frische
Want u. Webeleberwunnt

empfiehlt

Klehn, Sehillerstr. 2.

e Mor
Sohiachtefest.
Fr. Langenhagen

Harz29, ckeGeorgſt.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1908
Nr. 24.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 4.

Preis 10 Pf.
Gu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volxsbuchhanädlung,

Harz 42/43.

W

Für
Schubwarendäncler

empfehle
mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Panioffein

zu billigſten Engros Preiſen.

I. EikanKaufhaus Halle g. S.,
Leipzigerſtr. 87.

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richaräs.,
Mittwoch den 25. November:

73. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig,
1. Viertel.

Wallenstein-Trilogie,
2. Abend

Wallensteins Tod.
Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Anfang 7 Uhr.
4 Ende 11 Uhr.

Donnerstag den 26. November:
74. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

2. Viertel.
Zum 4. Male:

Jn vollſtändig neuer Einſtudie
rung und nach demMuſter der kgl. Hofoper in Berlin.

Mit verſtärktem Orcheſter.

Aicdia.
Große Oper in 4 Akten

von G. Verdi.

Apollo Theaſet

Direktion Gust. Poller.
Gaſtſpiel des großen

Oberhayt. Bauerntheaters

Dir.: Michael DPengg.
Heute, Dienstag, 24. Nov.
„Im lih und len.

Volksſtück m. Geſ. u. Tanz
in 4 Akten v. Hans Werner.

Mittwoch, d. 25. Nov.
Der Gewissenswurm,
Bauernkomödie m. Geſang
und Tanz in vier Akten
von Ludwig Anzengruber.

Eleg. Kleidersekretäre
nur 27 Mark, Vertikow 34 Mark,

Schreibtiſche 32 Mk.
Gr. Avswahl in Agstattumen

r.Karl Bieler, in en
Ein Schultourniſter verloren.

Abzugeben Unterberg 12.

Am 20. Nov. morgens 7 Uhr
enſchlief nach kurzem, ſchwerem
Krankenlager unſere innigſt

Igeliebte Tochter, Schweſter,
Schwägerin und Tante
Else Vegewitz

im Alter von 25 Jahren. Jm
tiefſten Schmer

d J z tie Beerdigung findet Donnerstag, d. 26 Rov nachm. 3 Uhr
von der Kapelle des Nordfried
hofes aus ſtatt.

Zurückgekehrt vom Grabe meiner
lieben Tochter und Schweſter
Anna ſagen wir allen, welche ſie
r letzten Ruhe geleiteten un
hren Sarg mit Blumen ſchmüdkten,

unſeren innigſten Dank.
Halle und Montiny.

Die trauernden Hinterbliebenen
Pauline Lennig nebſt Kindern

Zeit.Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

lieben kleinen Otto ſagen wir
allen Verwandten und Bekannten

unſeren herzlichſten Dank.
Moritz Perlich und gin

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafte Buchdrickerei E. G m. b. H. Halle a. S

rauen.
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ültig,

tudie
h dem
ſerlin.

e L. Sellage um Volkoblatt.
r. 276.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 23. November 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.

r gen Sur er dſteher ein vom de en Kaiſer geſandtes kannt, dasNnf das devote Schreiben des Erſten Bürger cent
gelegentlich der Städteordnungsfeier eingegangen iſt. Dr. Rive
bekanntlich auch einen Orden bekommen. Die A
n Bauamts bitten um einen Anfangslohn von 40 Pfennig,
eigend bis 42 Pfenni Stund ſerdie mäniel gim h W n. rte m

oteſtiert aber dagegenHerr Oberbürgermeiſter bei der Gelegenheit mit ſeiten Eingreifen

e 44 derin und Hergerede zwiſ dem

44 der Städteordnung nach der Anſicht gewi g.Sgie, bei gewiſſen Bis S ſicht gewiſſer Herren aus

s Gutes Gimrit und Mittel zur
Arbeitsloſenzählung, eingegangen ſind. Darauf wurde in die Tages
e

Dem Ankaufe des Grundſtücks Friedrichſtraße 65 wurde zuigeſtimmt. Es ſollen aber dem Verkäufer Privatmann Schnee ſaß
nicht 20000 Mk., ſondern 18000 Mk. nach den Beſchlüſſen er
t gezahlt werden.

ie Anlegung eines öffentlichen Platzes Ecke Merſeburger-und Huttenſtraße wurde beſchloſſen. Stadtv. Em mer fragte bei
dieſer Gelegenheit an, wie es denn nun mit den Notſtandsarbeiten

und warum die Arbeiten im Amtsgarten und der Pracht
raße nicht in Angriffen genommen würden Vor etwa vier Wochen

ſei die Jnangriffnahme der Arbeiten als Eilſache beſchloſſen worden
und es be nicht vorwärts. Stadtbaurat Lammers meint, die

betreffenden Beſchlüſſe wären erſt vor 14 Tagen gefaßt worden
und heute arbeiteten ſchon 50 Mann an der Prachtſtraße. Jm
Amtsgarten müßten S wer 7 vorgenommen werden, weshalbdie Arbeiten giäl chnell vor ſich gehen könnten. Es arbeiteten

aber ſchon zwölf Man Na das iſt doch nichts.)
Stadtv. Thie le moniert, daß von den Arbeitern, die Beſchäftigung
ſuchten, der Trauſchein verlangt worden iſt. Natürlich will man
jedenfalls zunächſt die verheirateten Arbeiter einſtellen aber das Ver

des Trauſcheines iſt doch wohl eine Ungeſchicklichkeit, die

ann dort. (Zuruf:

jedenfalls nur auf den Mißgriff eines Subalternbeamten zurückzu
hren iſt. Die hme

Lammers bezweifelt, daß von Arbeitern bei dem Anfragen nachArbeit der Trauſchein verlangt worden iſt. Stadtv. Thiel
erklärte, wenn Stadtbaurat Lammers bezweifle, daß der Trauſchein
verlangt worden

r Arbeiten preſſiere. Stadtbaurat

dings unter der Vorausſetzung, daß den Leuten nichts paſ lert.
err Lammers garantiert, da chen Arbeitern nichts geſchehe.

mit iſt die Sache erledigt.
Die Aufhebung des unterm 1. Juni 1908 genehmigten 8 11 der

n wurde genehmigt und eine neue r des
geg beſchloſſen. Stadtv. Thiele rügte bei dieſer Gelegen
it, der Geſchäftsgewinn bei der Herrichtung des Freibank-n ſo W ſei.

Zu Jnſtandſetzungsarbeiten an den Arbeiterhäuſern und Stall-
gebäuden auf dem Gute Gimritz werden zwei Raten von 14500 Mk.
und 25500 Mk. verlangt. Stadtv. Lindner beantragt, von
dem Oberamtmann Görg die Beträge mit 4 Prozent verzinſt zu
verlangen, die für Aufwendungen verlangt werden, die über die
Inſtandſetzungsarbeiten hinausgehen. Verlange man die 4 Prozent
nicht, dann e man einen apedynafau, auf den ſich nachher
andere berufen können. Stadtrat Grote meint, man ſolle um
die paar Hundert Mark nicht ſo viel Aufſehens machen.

Stadtv. Thiele: Kämen hier kleine Summen in Frage, dann
könnte ſie der ter um ſo eher bezahlen. Auf die Summe
komme es aber hierbei gar nicht an, ſondern darauf, daß der Pacht
vertrag ſo angewendet wird, wie er iſt. Görg hätte damals
ſehen müſſen, wie die Gebäude c. beſchaffen ſind. Der Pächter
ſollte nicht bloß die ſondern auch die Amortiſations
quoten zahlen. Nun ſagt man, in 18 Jahren iſt nichts Waffen
und das Gut in Grund und Voden verloddert worden. Wäre es
da nicht r die Mitglieder der Landesgüterdeputation zur
Verantwortung heran zu ziehen
Stadtrat Krahmer meint, es e gar nicht ſo ſehr verwunder-
lich, wenn das Gut jetzt ſo veh en ſei. W Wir 1889 hätten
die Stadtverordneten 95 der erungen für Reparaturen und
dent hunosarbeiten abgelehnt. Das Kollegium bewilligte
chließlich die verlangten 40 000 Mark.

wurde eine Kom
Flidet. Lembſer, u

limm, Hertel, Küh

Zur Argen der Grundſteuer nach dem gemeinen Wert
miſſion aus folbenden Mitgliedern des Kollegiums

„Thiele, J Steckner,me, Blumentritt, Greßler,
v. Blume, Reichardt, Steinbrück, Knabe und Herz-feld. Stadiv. Thiele hatte gebeten, die Mieter mehr zu
ſFrücſtwtigen, da er der einzige Mieter in der Kommiſſion
ſei und die anderen Kommiſſionsmitglieder alle Haus und
Kunde ja zum Teil Vorſtandsmitglieder des Haus und
Grundbeſißervereins wären. Der Aufforderung auf Verzicht
leiſtung war aber nur der Stadtv. Gygas nachgekommen.

Die Einſtellung zweier KrankenNachtwachen im Siechenhauſe
wurde beſchloſſen und die erforderlichen Mittel dazu bewilligt.

Ohne längere Debatte wurden 500 Mk. aus der Müllerſchen
Stiftung igunſten der Hausſti
tung eines Kinderhorts im Aſyl genehmigt.

Ueber die Petition wegen Ein des HanuſierhandelsKunſtets ſeitens der Schlacht an Viehhofsverwaltung e briene

rdnung gibt der Vor

beantragte, über die
Stadtv. Thiele erklärte ſich gleichfalls gegen die Petenten mit

ſo könne er, Thiele ev. Namen nennen, aller

ftung bewilligt und die Einrich

Jaſe a. F. Ninwe m den 25. November 7008.
GT J Je c e e T

zpächt Stadtv. Döhler, der namens des Petitions Ausſchuſſes
ie Wünſche der Petenten dem Magiſtrat als Material zu

überweiſen. Herr Döhler preg ſich auch ablehnend gegen die
Eisgewinnung auf dem Sch aus. Dagegen wandten ſich
die Stadträte Dr. Puſch und Richter, ſowie der Stadtverord
nete Dehne. Proteſtiert wurde beſonders dagegen, daß die
Schlacht und Viehhofs Verwaltung ſolle Hauſierhandel mit Kunſt
eis treiben. Davon könne gar keine Rede ſein. Das Eis werde
nur auf dem Schlachthofe verkauft. Stadtverordneter Herz au

etition zur Tagesordnung überzugehen.

dem Hinweiſe, die Stadt könne es ſich nicht nehmen laſſen Eis

in n abzu dwün nur die Konkurrenz durch den of ni ieden Preis diktieren können. Die Petition wurde feu durch

Uebergang zur Tagesordnung erledigt.
Ueber die drei tionen wegen Einführung einer ununter-

brochenen Ruhepauſe von 36 Stunden für den Sonntag referierte
Stadtv. Greßler, der da meinte, die Wünſche der Petenten
wären jetzt nicht zu erfüllen: die Petenten müßten ſich ſchon ſo
lange gedulden, bis die Sonntagsruhe für die Handelsangeſtellten
reichsgeſetzlich geregelt würde. Es wird empfohlen, über die
Petition zur Tagesordnung überzugehen.

Stadtv. Thiele trat für die Petenten ein mit dem Hinweiſe,
wenn man ſo lange warten ſolle, bis die Sonntagsruhe reichs
geſetzlich geregelt ſei, dann wäre die Eingabe überflüſſig. Alle
gegen die 36ſtündige Ruhepaufe geltend gemachten Gründe ſeien
nicht ſtillbaltig. Was hat die Geſchäftswelt für einen Lärm ge
ſchlagen bei Einführung des Achtuhrladenſchluſſes. Und jetzt frage
man einmal die Geſchäftsleute, ob ſie gewillt ſind, ihre Geſchäfte
wieder bis 9 und 10 Uhr abends öffnen zu wollen. Fällt ihnen
F nicht ein. Jn einigen anderen Städten habe man diesbezüg
ich ſchon bahnbrechend gewirkt alſo überweiſe man dem Magiſtrat

die Petition zur Berückſichtigung. Jm Verhältnis zum Geſamt-
umſatz kommt die Sonntagseinnahme nicht entſcheidend in Betracht.
Außerdem iſt es eine ganz in der Luft ſtehende Annahme, daß die
Einnahme, wenn ſie Sonntags nicht gemacht werde, ganz weg
falle. Schließlich iſt nicht das Jntereſſe der Beſitzer ſondern
das der Angeſtellten bei der Frage maßgebend.

Der m erklärte ſich gegen die Berückſichtigung der
Petition. Durch Einführung einer ſolchen Ruhepauſe würde die

alleſche Geſchäftswelt M und die Kundſchaft Sonntags von
alle weggetrieben. Man müſſe ſich den jetzigen Sitten und
ebräuchen fügen. Wohin ſoll das führen Schließlich will die

Köchin Sonntags nicht mehr kochen und dann bekommen wir in
den Hotels c. nichts mehr zu eſſen. Redner weiſt auf die eng
liſchen Sonntagsruheverhältniſſe hin, die für uns abſchreckend
wirken ſollten.
Stadtv. Thiele entgegnet, wenn man ſich jetzt den Volksſitten

fügen ſoll, ſo muß man doch nachher, wenn die Ruhe reichsgeſetzl geregelt iſt, auch mit den Sitten brechen. Alſo ſolche Gründe

ſern die Ruhe der Handelsangeſtellten ſeien doch ſehr faden-
cheinig. Und iſt denn das Geſchäft, das hier mit auswärtiger
Kundſchaft gemacht wird, wirklich ſo rieſig? Die Leute, die Sonn
tags nach Halle kommen, erſcheinen hier nicht bloß, um zu kaufen,
ſondern um ſich hier zu amüſieren. Nach alledem liegt wahrlich
kein Grund vor, ſich mit ſolcher Hartnäckigkeit gegen die Sonn
tagsruhe der Handlungsgehilfen zu wehren. StadtverordneterPfautſch meinte, was hier Sonntags von auswärtigen Kunden

gekauft werde, ginge in die Millionen.
Für den Antrag Thiele auf Berückſichtigung ſtimmten nur unſere

Genoſſen und dann wurde über die Petition zur Tagesordnung
übergegangen. Darauf geſchloſſene Sitzung.

n der geſchloſſenen Sitzung wurde der Schulhausfrau AuguſteSIbver ein Ruhegeld von W 353 Mk. eins und dem

bejahrten n Karl Strauß ein ſolches in Höhe
von jährlich 981 Mark. Schluß nach 8 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 24. November

Von unſeren Notſtandsarbeiten.
Bittere Klage wird von den Arbeitſuchenden über die Schwierig-

keiten geführt, die gemacht werden, ehe Arbeit zu erlangen ſei.
An dem Kontor des Tiefbauunternehmers Fallnich, Freiimfelder
ſtraße, der die als Notſtandsarbeit gedachten Erdarbeiten an der
Heideſtraße ausführt, ſteht geſchrieben: „Arbeiter werden nicht
eingeſtellt Vom Meldeamt bezw. Tiefbauamt werden die Arbeit-
ſuchenden nach dem Straßenbau am Weinberg zu Fallnich ge-
ſchickt, dabei aber gleich die Bemerkung gemacht: Er wird wohl
genug Arbeiter haben. Die Arbeitsloſen gehen nun dorthin,
werden aber meiſt nicht angenommen.

Geſtern, Montag, wurden von mindeſtens hundert Arbeitsloſen,
die nach dem Weinberg gekommen waren, höchſtens zwanzig Mann
angenommen, die andern wurden alle für ſpäter wieder beſtellt.
Man ſcheint unter den arbeitſuchenden Arbeitern Ausleſe zu
halten. Sollen nun die Arbeitsſuchenden alle Tage mit Schippe
und Spaten hinauslaufen, um wieder abgewieſen zu werden oder
will man ihnen dadurch das Wiederkommen verleiden Die
Notſtandsarbeiten ſind doch lange genug beſchloſſen, um endlich
ernſtlich in Angriff genommen werden zu können. Man muß doch
auch bedenken, daß ſich alle Tage neue Arbeitsloſe melden, die
auch untergebracht werden könnten, wenn etwas Regel in die Ver
teilung der Notſtandsarbeiten gebracht würde. Warum werden
ſolche Arbeiten nicht in eigener Regie ausgeführt oder die Unter-
nehmer wenigſtens angewieſen, die Arbeiter, die ihnen zugeſchickt
werden, auch zu beſchäftigen

Man ſchafft dadurch nur Erbitterung unter den Arbeitern, die
ſowieſo ſchon durch ihre traurige Lage niedergedrückt ſind. Daß
man die verheirateten Arbeiter zuerſt berückſichtigt, iſt lobenswert,
aber man ſollte ſie ohne Unterſchied beſchäftigen. Es gibt bei
ſolchen Arbeiten genug leichte Arbeit, die auch von ſolchen gemacht
werden können, die nicht mit Schippe, Karre und Spaten umzu-
gehen. wiſſen oder ſchwächlich ſind. Man ſollte alſo nicht die
kräftigſten bevorzugen. Denn gerade die ſchwächlichen Arbeiter be

19. Jahrg.

vkrfen zuerſt der Hilfe, da ſie weniger widerſtandsfähig ſind und
am wenigſten bei anderen Unternehmern auf Unterlommewr
rechnen können. Wir hoffen, daß durch dieſen Hinweis die jetzige
Regelloſigkeit beſeitigt und Syſtem in die Notſtands arbeiten ge
bracht wird. Jm übrigen möchten wir allen arbeilsloſen Ar
beitern raten ſich beim Magiſtrat bezw. bei den zuſtändigen Ab
teilungen zu melden, damit man „oben“ ſieht, wie viele Arbeits
loſe es gibt und wie viel Not zu lindern iſt. Nachteile, etwa
durch Verluſt des Wahlrechts c. entſtehen dadurch nicht, da die
Notſtandsarbeiten doch nicht als Armenunterſtützung angeſehen
werden. Durch zahlreiche Meldung kann der Magiſtrat ſchon vor
der Arbeitsloſenzählung ſehen, wie viel Arbeitsloſe vorhanden
ſind. Auf alle Fälle müſſen die Notſtandsarbeiten anders ein
gerichtet werden, wenn den armen Arbeitern wirklich geholfen
werden ſoll.

Einen Vorſchlag zur Güte
macht angeſichts der Finanznot des Reiches ein hieſiger Ar-
beitsloſer, indem er vorſchlägt, an Stelle der die arbeitende Be
völkerung beſonders bedrückenden Zölle und Abgaben eine
Steuer auf Lehrlinge einzuführen. Bei ſeinem Suchen
nach Arbeit iſt dem Finder dieſes neuen originellen Steuer-
vorſchlags aufgefallen (und es wird Hunderten anderen Ar-
beitsloſer ebenſo ergangen ſein), daß in den meiſten Werk-
ſtätten, Fabriken, Läden und Bureaus eine außerordentlich
hohe Zahl von Lehrlingen vorhanden ſind, die in gar keinem
Verhältnis zur Zahl der ſonſt beſchäftigten Arbeiter oder An-
geſtellten ſteht, und daß die meiſten Lehrlinge nur als willige
und billige Ausbeutungsobjekte zu betrachten ſind.

Uns erzählt der Arbeitsloſe nichts Neues. Denn mancher
ſtramme Jnnungsmeiſter kann ſich nur noch als patriotiſcher
Hurraſchreier bei allen möglichen und unmöglichen Gelegen-
heiten beteiligen und betätigen, weil er die Lehrlingszucht aus
dem ff verſteht.

Daß aber eine ſolche Lehrlingsſteuer (deren Vorſchlag wir
nur in humoriſtifchem Sinne auffaſſen) manchem Arbeitsloſen
auf die Beine helfen könne dadurch, daß mehr Arbeit für er-
wachſene Arbeiter frei würde, iſt eine irrige Auffaſſung unſeres
Arbeitsloſen. Denn ſo lange es noch Arbeiter gibt, die in ihrer
kurzſichtigen egoiſtiſchen Eigenbrödelei lieber noch zwölf
Stunden ſchuften als ſich mit Gleichgeſinnten zur Erringung
einer kürzeren Arbeitszeit zu verbinden, würde auch eine Lehr
lingsſteuer, deren Umgehung ſich unſere Unternehmer übrigens
angelegen ſein laſſen würden, den Arbeitsloſen nichts helfen.
Viel eher würde eine Steuer auf die Dummheit beſſernd
wirken ſowohl in finanzieller Hinſicht für den allezeit geld-
bedürftigen Staat als auch in Hinſicht auf das Allgemein-
befinden der Arbeiter, denn dumm will ſelbſt der dümmſte Ar-
beiter nicht ſein.

Mögen die Arbeiter für Aufklärung unter ihresgleichen, für
Anſchluß an die Organiſationen, für Verkürzung der Arbeits-
zeit für Ausbau der Sozialgeſetzgebung uſw. ſorgen, dann er
übrigt ſich eine Steuer auf Lehrlinge oder die Dummheit.

Um Prozeſſen
zwiſchen Handwerksmeiſtern und Publikum, wie auch zwiſchen
Handwerksmeiſtern unter ſich oder mit Lieferanten vorzu
beugen, die nur unnötigerweiſe Geldkoſten und koſtſpielige Zeit-
vergeudung verurſachen, hat die hieſige Handwerkskammer ſog.
Sachverſtändigen -Kommiſſionen errichtet, die
ſachverſtändige und unparteiiſche Gutachten erſtatten ſollen, um
die Streitfragen möglichſt auf friedlichem Wege zu ſchlichten.
Dieſe Kommiſſionen ſind berufen, entſtandene Differenzen bei
Lieferungen oder Käufen jeglicher Art über Beſchaffenheit der
gelieferten Arbeit oder Materialien, oder über die Angemeſſen-
heit des Preiſes, oder über Richtigkeit der Ausführung nach
Zeichnungen oder Muſter, oder über ſonſtige Mängel der ge
lieferten Arbeiten, Waren und Materialien, auszugleichen und
zu ſchlichten.

Die Handwerkskammer erſucht in einer Bekanntmachung die
Handwerksmeiſter, von dieſer Neueinrichtung recht regen Ge
brauch zu machen, ehe ſie den Prozeßweg beſchreiten.

Deutſcher Moniſtenbund. Die hieſige Ortsgruppe beging in
ihrer letzten Sitzung in würdiger Weiſe das Gedächtnis der
Toten. Ein Mitglied trug aus ſeinem r We eine St
über „Alles Vergängliche iſt nur ein Gleichnis“ vor, woran ſich
unmittelbar der Vortrag des Largo aus Beethovens Sonate op. 2
Nr. 2 ſchloß. Darauf folgte durch ein anderes Mitglied eine tief
gründige Darbietung darüber, warum wir uns dem Schmerz über
Verſtorbene nicht Peihmatg allzu ſehr hingeben dürfen. Alsdann
brachte ein drittes Mitglied eine igt Kalthoffs über den
„Tod“ zu Gehör. Endlich wurden entſprechende Gedichte unſerer
einheimiſchen Dichterin Adele Müller Schillers, Goethes und
Hebbels und dazwiſchen an ſchicklicher Stelle das Largo aus Beet-
hovens Sonate 9p. 7 vorgetragen. Die Feier machte erſichtlich
auf alle Anweſenden einen tief ergreifenden Eindruck. Nächſte
Sitzung morgen, Mittwoch, 8/2 Uhr im Schultheiß, Poſtſtraße 5.
Tagesordnung Drews „Monismus“.

Zur Verſchönerung der Stadt werden jetzt auf der Bern
burgerſtraße alle Akazienbäume geſchlagen, da ein Teil von
ihnen den Weg alles Jrdiſchen segen gen alſo abgeſtorben
waren. Es ſoll die ganze 7 mit Linden bepflanzt wer-
den. Man wird alfo einige Jahre auf Baumſchatten wartenmüſſen, aber ſchöner wird ſich die Straße im Schmucke des
deutſchen Lieblingsbaumes zeigen.

Von der Fleiſchpreis Notieringskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den
23. Novbr., folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſch gewi ür Ochſen 58-63, Bullen 59-—63, Kühe
50-60. Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 62——68, Lämmer

r mr e er

Als Vertrauens Sache kann man den Kauf eines Sammet- oder Plüſch- Jacketts bezeichnen, denn

es paſſiert nicht ſelten auch Fachleuten, daß ſie in der Beurteilung der
Qualitäten fehlgehen eine ſichere Gewähr bietet nur die alte Erfahrung

des Kaufmanns. Gescohw. Loewenckahl führen ſeit Beſtehen ihres Geſchäfts in Sammet und Seidenplüſch dieſelben Marken und haben durch dieſe,
als wetterfeft bewährten Qualitäten den großen Ruf in dem Artikel. Das Beſte das Billigſte trifft bei ſolcher Konfektion noch mehr als ſonſt zu,
anßerdem ſind Goschw. Loewendahl durch ihren großen Konſum ſo leiſtungsfähig, daß man bei ihnen auch dieſe Spezialität außergewöhnlich vor
teilhaft kauft. Die Auswahl in Formen und Größen (auch extra weit) kann in einem Engros-Geſchäft nicht größer geboten werden, als bei Loewendahls.
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g See e e e Wmee V 72 Bei ziehun die z Vott 18er e e W d ren Fidtie r da e t en in ehenen Krames Geſchlinge, Magen, Darm, ttel und er nd daß en h a e i e rer griie ſche z en c n e z
ne h en, der nsru ansie 5 d erzie da er ehr geVerunglückt iſt auf dem Rangierbahnhof ein Arbeiter da „Au, mein P Wer den Schöne geſ lagen habe, habe 3 noch er daran erinnert, da eticibe grneſen der glei erir

durch, daß er von einer Maſchine ein Stück fortgeſchleiſt wurde. nicht geſehen. Nach dem Vorfalle ſei er mit ſeiner nach bei Antritt ſeines Amtes in Sarahian die Sozialdemokratie als Das fre

der J Vater ben ſt ne S kieenge di r r an r an r beide r t er ſchon ein ſtundentacn iſt, neben einer erletzung einen doppelten in du eines alteren uders m au em. eſagt vor i er beauftragt ſei mo nete e t nen ne le en lacht. aber viel. n er n e ern, die da meinen, m zanten iham Streit geraten und wurde von dem Angeklagten ärkge en. v eine große Kulturbewegung aufhalten zu könn vnan n eindern e n e da Dedenh der Sei ben e c I ennach ſeiner Wohnung begeben wollte. Der Dieb hatte die s „Foigt habe nur dann die J ſeven lernen an en der Sozialdemokratie ſeinei große nauze, wenn ihm andere helfen. oigt ſprang „wie ürgermeiſterl acht etwas zu winzig iſt. Wennr L n in der Tholuckſtraße geſtohlen. Er e e ne m en S S re öeg rg ſterliche Macht doch zu winzig iſ von Sonr
nter en un ägen brachte man ne zum a beſorgenVerworfen wurde vom Reichsgericht die Reviſion des Zivil- hinaus und im Gedränge erhielt er den tödlichen Schlag. Der ie en Freundes nach der etwa fün inuten entfernten Wohnung Die v e der preußiſchen EiſenbahnerRufe r Verurteilte hatte das Vermögen ſeiner Stieftochter zur feines Vaters, eines Aufſehers. Jm Hofe tag er pe tig häuft unſinnige Reichtümer an, zahlt aber nur ganz geringe ſorgt wer

ufbewahrung in ſeinem Treſor erhalten, dasſelbe aber für ſich zuſammen. Bei dem Hinauswerfen des Getöteten ſoll noch die Unterſtützungen. Die Abteilung A. ſchloß 1907 mit einem Ver Bergleu

verbrauſſt. rohe Redensart gefallen fein: „Na, der hat genug, der tut nie mögensbeſtand von 35 350 560 Mk. ab. Es betrugen die Bei wegen meWem gehört der Kinderſportwagen Am 15. ds. wurde im mand noch etwas.“ Schöne iſt nach dem Schlage gar nicht träge der Mitglieder und der Eiſenbahnverwaltung 2 825 020 ſtand aus
ein derſporiwag an gefunden. Er iſt blaugrün geſtrichen, wieder zur Beſinnung gekommen. Seine Verletzung war nach Mark und 2270 994. Mk. nebſt Zinſen (1 199816 Mk.), fernej fahren.

en w. dte h a Sarekee Mteſte Beſchadigtmn ar WMiete und Pacht für Grundbeſig (77 578 gut. Demgegendel
ehen und hat einen Gitteraufſatz. Die einzelnen Stäbe de ie Außenſeite der eldecke keine Beſchädigung aufwies, tGitters ſind in der Mitte gedreht und rot An dem Tritt- hatte die innere Platte einen Sprung bekommen in eder Letrugen die Ausgaben für Renten nur 2 Mk. für Vei 7
a 3 noch ein F m r ſchaſt le S. chen 7 derr ehe r e rer &Wawe Blut d r rn r ſen 74 r enach Fröttſtedt“, das a reſſe gedient hat. Wahrſcheinlich iſt erguß den Tod des Verletzten herbeigeführt. Durch re eitige ali. Verwaltungskoſten 2 Mk. Wegeder Wagen von einem Speditionswagen geſtohlen. e eventuelle Vornahme einer Trepanation wäre der junge Mann t Je für Darlehen und Grundſtückswerte 1934 010 Mk. Das Ver- vom Lan
Eigentümer wolle ſich bei der Kriminalabteilung, Rathausſtr. 19, retten geweſen. Der Arzt bezeichnete die ſo überaus ſchlimmen mögen an Darlehen beträgt 11 440 444 Mk., an Wertpapierep Metallarl
Zimmer 63, melden. Folgen des Schlages als einen ſehr böſen Zufall. Nach Ausſage 21 346 818 Mk. Bei der Abteilung B. beträgt der Vermögens nat GefèBeim Abſpringen von der Elektriſchen auf der Brücke an e Zeugen iſt vor dem Feſte davon geredet worden, Wilhelm beſtand am Schluſſe des vorigen Jahres 88 702 000 Mk. Unte 18. März
der Den dfelderſtrafe ſtieß ein Student aus Leipzig mit dem Huilisſch habe ſeinen Bruder Otto und noch einen gnderen den Einnahmen erſcheinen als Varbeſtand bei Be inn de itet und
Kopf ſo unglücklich gegen den eiſernen Pfeiler, daß er eine klaffende e es vie J Se eben ich Beiſtand Jahres die Summe von 2614 039 Mark; hierzu ſonen g len ſich je
S n. Lerbauden nd denen Aale heiratete Knechte und. Arbeiter b eben dem Feſte ſern da ſie Eintrittsgeld 61820. Mit Veiträgen der Kaſſen mitgliede. habe die
Droſchke i nen Arzt gebracht 3 wegen des Gerüchtes, die Verheirateten ſolten verhauen 7os 00s Mk. der Eiſenbahnverwaltung 3 754 271 Mk., Zuſchuß beiter. L

y v S Mi Wall werden, vor Streitereien fürchteten. Nach Angabe des in Niem- der Verwaltung in Höhe von I der Geſamtbeiträge 1 438 170 er habe

in ren e e en See e e et en rhee he tne e e enine Halt t Spickendorf und Umgegend ſeit der Ausbeutung des ſchwarzen einnahme der teilung A. 432 025 Mk. Die Ausn. e i a er Vers r r 7 de W i 23 u r, h tun tragen in Beitragherſigſtungen 512 760 Mk., n v
z ie v auch vielefremde, beſchäftigt werden, der Ton ſehr verroht i ie e haben. Auf mehrere geſtrerinehmer hat Otto Quilitzſch wohl C. r t e e atte Waiſen rung aufittwo ch den 25. November in den S W den Eindruck eines Angeheiterten, aber keineswegs eines ſinnlos Invaliden enſionen W Mk. Witwer d r Durch di
Konzert unter Mitwirkung des geſamten Opernperſonals des Stadt Vetrunkenen gemacht. Zu einem Bekannten äußerte er nach p t itwen un aiſengeld hielt abe
theaters Beſten der Hinterblieb der v lückt erg t ſti 73 164 Mk., Abfind 53 110 Mk., V lt kleute auf Je e Radbod Fur Anfführune Jelangt das R egnten I i ſagen le und ſage den anderen nichts davon, gar für Darlehen Und Grundſtüge 10 ist s De van rn
von Verdi. Den Vorverkauf hat die Hofmuſikalienhandlung von Der Staatsanwalt trat für die Schuldigſprechung, aber Be mögen an Darlehen beträgt hier 38 539 761 Mk., an Wert kleine U

de er r wa i Theaters. M Mitt S der wilder u ein. Der Sprug der Ge da V 77 Mk. Mit De n ſich die Mit Revolverus dem Bureau alhalla- Theaters. orgen, Mitt- worenen lautete bei Quilitzſch demgemäß, bei Voigt hingegen glieder, da ie Renten und andere Unterſtützungen viel die Aeual dern Bee e Je r wurde daraufhin koſtenlos freige- niedrig ſind, ſo daß das Vermögen ganz zwecklos anſchwilt. b lungen
die he Original n u uilitzſch zu Ein Hexenprozeß in Mecklenbu Eine W ü angekomtihrem BillardAkt, zu den bekannt niedrigen Eintrittspreiſen: einem Jahre und drei Monaten wohner rg,. ine Warnemünder Stachſene 20 Pfennig, Kinder 10 Pfennig. Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte zwei Jahre St Wegen Belege e Bee en dere

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Heute, Dienstag, und ſechs Monaten Gefängnis beantragt. Als mildernd wurde ſollen der Klägerin nach eſa e haben c eit t ngeklagte
abend 8 Uhr: Um Liab und Leb'n, olksſtück mit Geſang un aber berückſichtigt, daß der Angeklagte unter dem Einfluß des im Bunde ſtehe und her en xönne De holigei dem Vöſen

Male 3 Gewi r ''wnon)]? ne Wer nſcet n die furh waren golgen meyr auf wie in der Veweidauſnghme feſtgeſtellt Lirhs a ine gen

e 2 n. n d 2und Tanz in vier Akten von Ludwig Anzengruber. biergeſchäft ſich darüber beklagt, daß ſein Sohn, der urſprüng- Berlin
Diemitz, 24. November. E. B.) Jn Anbetracht der augen Schöktengerlét. hl ehe a er haſt dieſen Vorloge habe und Krankenh

blicklich hier ſtark herrſchenden Diphtheritis wurde am Sonn Ein geplagter Vater. Ein hieſiger Schloſſer hatte ein Straf- übernatürlichen Künſte der Klägerin in n r rer
t88 W n r r prate J gern yene Der t ergalen e el ar Die beklagte Frau Schwerk hat von der Beleidigten geſagt, leben
r. med. E. Klindt in Halle ein Vortrag über Diphtheritis ge z C r ſorgt. Er hat ſeine Gattin nach der Ver i 4halten. Der Herr Borirogende ſchilderte in auftlärender Weſe heirakung verlaſſen und mit anderen jungen Mädchen ange ſig di W n te r mehr r r Ferker

die verſchiedenen Krankheitsſymptome, das Verhalten des Kranken, bändelt. So beklagte er nun vor Gericht, daß er ſechs uneheliche aus der Welt de e wangt erengeſchich n 79 einen Vergleich tete ihr

de W r der De r zu r d r Ter Witte r Ob Klägerin wollt j o h i r e e m bedenklick
erien verhütet werden kann und in welcher Weiſe die Des pro Monat verdiene, behalte er pro Woche nurinfeltion während und nach der Krankheit zu erfolgen hat. Der 15 M. für ſich das übrige Geld betämen lege Lohneeſhiag. als Hexe in Varnemünde heruinläuſen“ wolle Dies nie Hanitten

re Seſgo e n reges J es ubitums m en er nd as Zei J ren gaaknact d S J t zu und verurteilte die Kielr derartige Vo e vorhanden i ußerdem wurden zu rn habe er immer n heiraten en Angerlagten zu je ar rafe.Porlrage Finige anz wwäglege ch bchrie z d e en x r r u d u gehe r Es muß ine die Warnemünder ein eigenes Gefühl ſein, ihre e
e in dem Atelier für anatomiſche Ceroplaſtik in Halle von Ur e n re ös Sicherheit eiden Herren Dr. med. E. Klindt und W. Mans in größter Natur williger Vater und ſein Tun von h Liebloſigkeit zeuge. ſei e Waren legt e t e die deeclencee

d e en ſie m ne Saderttg bertn, Er dabe gunagt für das chelte Kind an ſorgen Da de An er weht an meiſten von den modernen Leben berihet m J e
ezeigt. Dieſe Präparate leſen verſchiedene Stadien geklagte ſich aber in einer gewiſſen Notlage befindet, wurde auf Es iſt n dem modernen eben erührt wird. e

hitheritis erkennen. In Anbetracht, daß durch aufklärende Er eine Geldſtrafe von nur 10 Mk. erkannt. Der Amtsanwalt s iſt Hafenſtadt, lebhafter und vielfrequentierter Badeort und t
uterungen das Publikum größeres Verſtändnis den ärztlichen hatte das Verhalten des Angeklagten ganz mit Recht als ver vermittelt den Hauptverkehr mit Dänemark. Wie mag es da

Verordnungen entge enbrin iſt es ſehr wünſchenswünſcht, daß werflich bezeichnet, da durch olche „Väter“ er Armentetat ganz erſt in den weltabgelegenen Gegenden des Landes ausſehen,
enorm geſteigert werde und andere Bürger mit ihren Steuer deſſen Wappen bekanntlich ein Ochſenkopf ſchmückt.öfters mal von ärrtlicher Seite ſolche Vorträge gehalten würden.

Nietleben, 22. November. n Ein Sittlichkeitsattentat und
eine Roheit ſchlimmſter Art begingen am Freitag zwei jugendliche
Arbeiter aus Dölau in der Nähe der Heidenreichſchen Kohlenpreſſe.
Früh morgens um fünf Uhr ging die 19 jährige Fabrikarbeiterin
Emma Grieſe nach dem hieſigen Bahnhof. Kaum hatte die Grieſe
ihre elterliche Wohnung verlaſſen und war aus dem Heidenreich
ſchen Fabrikhof auf die Straße getreten, ſo wurde ſie von zwei
männlichen Perſonen mit unſitt gen edensarten beläſtigt und
angegriffen. Erſt als ſie ihren Peinigern gegenüber erklärte, ſie

ätte ſie erkannt und werde die Sache zur nzeige bringen, ließen
ie das Mädchen frei. Wenige Minuten nach dieſem Vorgange
aß der Geſchirrführer H. Grieſe, der Vater der Ueberfallenen,

beim Kaffeetrinken, als eine l Fenſter geſauſt kam
und die Fenſterſcheibe zertrümmerte. Die Bierflaſche ſelbſt ging am
eiſernen Ofen in Stücke. Hätte i Grieſe nicht zufällig über
ſeinen Kaffee gebückt, dann wäre ihm die Farbe an den Kopf ge
pflogen. Die Sache iſt angezeigt und die Unterſuchung im Gange.

Gerichtsſaal.
c wurgericht.

Halle, 23. November.
eute begann am hieſigen Landgericht die fünfte diesjährige

Schwur Den Vorſitz führt Landrichter Pre ß-er. Die Anklage vertrat Staatsanwalt Maurer und als
Verteidiger fungierte Rechtsanwalt Schlickmann. Ver-
andeft wurde heute gegen den 20jährigen Pferdeknecht Otto

nilitz ſch aus Drohßig, unverheiratet, und den 28jährigen
verheirateten Knecht Albert Voigt von Spickendorf wegen

Körperverletzung mit Todeserfolg,
infolge Beteiligung an einer Schlägerei, durch die der Tod des
ledigen Knechts Karl Schöne von Spickendorf verurſacht worden
iſt. Am Abend des 5. September (Sonnabends) fand im Lokale
des Gaſtwirts Jänſch in h eine Erntedankfeſtfeier
u an der ſich die drei genannten Perſonen beteiligten. Seit
ängerer de ſteht in Spickendorf eine gewiſſe Feindſchaft

zwiſchen ledigen und verheirateten Knechten. Die Ledigen
wollten einmal den Verheirateten und umgekehrt die Ver-
heirateten den Ledigen etwas auswiſchen. Dieſer Streit ſollte
um Erntedankfeſt zum Ausbruch kommen und die Parteienhatten d „alle tüchtigen Kerle“ mit zur Stelle gebracht.

Ein Angeklagter ſollte ſich ſogar mit einer Bruſtkette von einem
Pferde bewaffnet haben. m Verlaufe des Feſtes kam es
wiederholt zu kleinen Streitigkeiten, die nachts “21 Uhr mit
einer furchtbaren Bluttat endeten. Als man Schöne hinaus-
werfen wollte, ergriff Quilitzſch ein Seidel und ſchlug Schöne
damit über den Kopf. Bei dieſer Schlägerei ſollte ſich Voigt
beteiligt haben. Am Sonntag ſtarb der Mißhandelte infolge
des Schlages mit dem Seidel. Quilitzſch wurde am Montag
und Voigt am Dienstag in Haft genommen. u

Der Angeklagte Quilitzſch erklärt, ſich des gewalttätigen Voranges gar t mehr erinnern zu können. Er habe auf dem
Se 15 Glas Vier getrunken und ſei total betrunken geweſen.
Früh 8 Uhr, als man ihn weckte, habe er erſt erfahren, was er

tan haben ſolle. Nachmittags habe man dann erzählt, mitEchone tehe es ſchlecht. Voigt erklärt, er ſei ganz ſchuldlos in

die bineingekommen. Einer der Ledigen habe in Be-

groſchen für die Sünden ſolcher Leute aufkommen müßten.
Ein ärztliches Atteſt kann nicht immer verlangt werden bei

Erkrankungen von Schülern. Auf dieſen Standpunkt ſtellte
ſich das Gericht in der Sache eines Fortbildungsſchülers, deſſen
Vater ein Strafmandat über 5 Mk. erhalten hatte, weil der
Sohn die Schule verſäumt hat. Der Vater verſicherte glaubhaft,
daß der Sohn Malheur gehabt und infolgedeſſen die Schule
nicht habe beſuchen können. Es ſei ihm bei der Arbeit eine
Welle in die Kniekehle gefallen, ſo daß es ihm unmöglich ge
weſen ſei, nach der Fortbildungsſchule zu gehen. Der junge
Menſch war wohl entſchuldigt, der Leiter der Schule verlangte
aber ein ärztliches Atteft und wollte die einfache Entſchuldigung
nicht gelten laſſen. Der Richter bedeutete aber dem Schulleiter,
daß man von den Eltern nicht verlangen könne, bei jeder Un
päßlichkeit eines Schülers einen Arzt zu Rate zu ziehen. Somitkönne auch nicht immer ein Argtatteſt verlangt werden. Der

Vater wurde deshalb freigeſprochen. c

Aus den Nachbarkreiſen.
Schraplau, 22. November. (E. B.) Noch immer ſcheint ſich

die Aufregung über die W 1 en, wegen der 125 Mk. zum
erwrree uſw., bei dem J nicht recht geegt zu haben, obwohl er ſelbſt in der letzten Stadtverordneten
Sitzung zugeben mußte, daß die 125 Mk., wenn es nicht zu den
freiwilligen Spenden gekommen wäre, doch zur Deckung der Koſten
hätte genommen werden müſſen. Auch meinte er, die Fenſter
ſcheibe ſei mit gutem Bedacht nicht eher gemacht worden, weil dieſe
durch einen Steinwurf zertrümmert wo ſei, wäre dann ein
zweiter Stein geworfen worden, ſo wäre die Scheibe wenigſtensſchon entzwei geweſen. Alſo dieſer Umſtand war daran t uld

daß die Scheibe ſo lange entzwei war. er meinte er au
noch, daß es mit der Unterſtützung der armen Frauen im Armen
hauſe auch nicht ſo ſchlecht ſtehe, denn ſie ſollten ja ihre Mark be
kommen, aber das nicht umſonſt, denn ſie ſollten dafür arbeiten.
Die Arbeit, die dieſe Frauen verrichten ſollten, auch teilweiſe ſchon
getan haben, beſteht darin, Mittwoch und Sonnabend die Straßen
u kehren. Aber auch dies ergab ein ſchönes Bild, denn die alten
rauen, die ſchon über 70 Jahre alt und noch dazu gebrechlich

ind, lagen auf der Straße, um den zuſammengefegten Schmutz
in die Schürzen zu leſen, denn Schaufeln ſchienen hier nicht vor
handen zu ſein. Dieſes kann man wohl als letarierelend be
n Dann ſcheint man auch nicht viel Freude daran zu
aben, wenn Arbeiter als Zuhörer in der Sitzung anweſend ſind,
o ſchien man eine ſchlaue Politik anwenden zu wollen. Man

machte in dem Schraplauer Stadt und Landboten bekannt, daß
die Sitzung um 8 Uhr ſtattfinden ſollte, während ſchon umdamit begonnen wurde. s hier zugrunde liegt, wiſſen wir
nicht, ob es an dem StadtverordnetenVorſteher oder an dem indas ſozialdemokratiſche Fahrwaſſer übergeſegelten“ Verleger des

Schraplauer Stadt und Landboten gelegen hat. Denn dem Ver
leger Weiße, welcher immer ſchrieb, wenn ein Verein banſtaltungen in dem Arbeiterlokal Zursergarien abhi Verein
ſei „in ſozialdemokratiſches Fahrwaſſer übergeſegelt“, ſah man am
r den 15. November, im gergarten bei Glas

ier ſitzen.Ferner wurden in der Signg noch 50. Mk. für Sie verungl
Bergleute auf der Grube Radbod bewilligt. Daß ſich die Auf
regung bei dem Bürgermeiſter Becher noch nicht ganz gelegt hatte,

Parteinachrichten.
Gemeindewahlſiege Jn München erlangte die Sozial

demokratie bei den Gemeinderatswahlen ſechs Mandate, von
denen fünf neu erobert ſind. Außerdem wurden gewählt
7 Liberale (bisher 12), 6 vom Zentrum (bisher 7) und ein
Hausbeſitzer. Die Wahlen fanden zum erſten Male nach dem
Proporz ſtatt. Jn Stettin behaupteten wir geſtern fünf
Mandate und eroberten eins hinzu. Unſere Stimmen nahmen
um etwa 1000 zu. Jn Gottesberg (Schleſien) erlangten
wir geſtern ſämtlich fünf Mandate. Jn Wandsbeck nah-
men wir den Bürgerlichen 8 Mandate ab. Jn Nürnberg
erlangten wir geſtern 11 Mandate, die Freiſinnigen 7, die
Demokraten 9, das Zentrum 1. In Fürth erhielten wir
6 Mandate, die Demokraten 4, die Freiſinnigen und Liberalen
zuſammen 4. Jn Frankenhauſen wurden fünf Sozial
demokraten mit großer Mehrheit gewählt

Gewerkſchaltliches.
Chriſtliche Verleumder.

Die Weſtdeutſche ArbeiterZeitung, ein Zentrumsblatt, ſucht
in MünchenGladbacher Art die Sozialdemokraten bei den Ar
beitern anzuſchwärzen, indem ſie einen ſogenannten Bericht
aus der Gewerbeordnungskommiſſion bringt. Sie teilt mit,
daß das Zentrum beſonders für die Arbeiterinnen ſorgen wollte
und hierbei auf den Widerſtand der Sozialdemokratie geſtoßen
ſei. Wie lag die Sache? Zu S 187 der Gewerbeordnung lagen
folgende Anträge vor:

1. Antrag Hitze, im S 187 folgenden Abſatz 5 einzufügen
„Verheiratete Frauen dürfen höchſtens 9 Stunden täglich, am
Sonnabend höchſtens 6 Stunden beſchäftigt werden.“

2. Ein Antrag unſerer Genoſſen, für alle weiblichen
Arbeiter den Achtſtundentag einzuführen.

Bei der Debatte teilten die Zentrumsvertreter mit, daß die
katholiſchen Fabrikanten in MünchenGladbach überhaupt keine
verheirateten Frauen beſchäftigen. Für dieſe war alſo die
„Wohltat“ überhaupt nur eine überflüſſige Beſtimmung Unſere
Genoſſen bekämpften die Regierungsvorlage, die vom 1. Januar
1910 ab den Zehnſtundentag für Frauen einführen will, weil
ſchon 1902 mehr als die Hälfte der Frauen den Zehnſtundentag
hatten und 1910 wohl nur das im Geſetz ausgedrückt wird, was
tatſächlich beſteht. Sie verteidigten ihren Antrag, der den Acht
ſtundentag fordert mit dem Hinweis auf England, wo man
1888 den Zwölfſtundentag, 1844 den Elfſtundentag und 1860
den Zehnſtundentag eingeführt habe. Erheblich größer aber als
in den Jahren 1888 bis 1850 die techniſche Entwicklung geweſen
ſei, ſei in den Jahren 1891 bis 1910 die Entwicklung in Deutſch
land geweſen. Jn England werde tatſächlich nur 56 Stunden
in der Woche gearbeitet. Wenn man in einem Freihandelsland
mit 56 Stunden in der Woche konkurrieren könne, dann könne
man in einem Lande mit ſo hohen Schutzgöllen, wie Deutſch



J tung der Krome. wie ſoll Woſſenungls e zutand ſie habe, den dchtſtundentag bewilligen R a Diffe
renzierung, indem man für einen geringen Bruchteil der weiblichen Arbeiter einen Neunſtundentag vorſchreibe ſchädige man

dieſe, indem ſie ſchwerer Arbeit finden als die unverheirgteten

as fromme Blatt verſchweigt, daß der Antrag, den Acht-ſtundentag einzuführen, vorgelegen, und vie e
neten dagegen geſtimmt haben. Es verſchweigt, daß die Ver
treter des Antrages Hitze mitgeteilt, daß die katholiſchen Fabri-
kanten in MünchenGladbach überhaupt keine verheirateten
Frauen beſchäftigen, alſo für dieſe der Antrag Hitze eine nichts
ſagende Heuchelei war.

Wenn unſere Genoſſen dafür ſtimmten, daß an Vorabenden
von Sonn und Feſttagen den Frauen, die ein Hausweſen zu
beſorgen haben, der Sechsſtundentag bewilligt wird, dann ge
ſchah es in der Abſicht, es dahin zu bringen, daß die Reinigungs
arbeit, die jetzt oft am Sonntag getan wird, am Sonnabend be

ſorgt werden ſoll. 4Bergleute. Auf der lothringiſchen Grube Merlenbach iſt
wegen mangelhafter Sicherung des Grubenbetriebes ein Aus
re ausgebrochen. Von 880 Arbeitern ſind 640 nicht einge
ahren.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung der Polizei in Thale iſt am 1. Juli

vom Landgerichte Halberſtadt der Unterkaſſierer des
Metallarbeiterverbandes, Genoſſe Franz Hut h, zu einem Mo
nat Gefängnis verurteilt worden. Er hatte in Thale am
18. März eine Verſammlung zu Ehren der Märzgefallenen ge-
leitet und ſoll zum Schluſſe geſagt haben, die Anweſenden möch-
ten ſich jeder Demonſtration enthalten, denn die hieſige Polizei
habe die Säbel geſchliffen und plane einen Angriff auf die Ar
beiter. Huth beſtritt, ſich ſo geäußert zu haben, und behauptete,
er habe nur auf die Auslaſſungen des preußiſchen Polizei-
miniſters hingewieſen, daß bei Demonſtrationen eventuell mit
der Waffe eingeſchritten werden ſolle. Er könne da vielleicht
vom Säbelſchleifen geſprochen haben, habe aber dieſe Aeuße-
rung auf die preußiſche Polizei im allgemeinen bezogen.
Durch die Ausſagen der beiden überwachenden Polizeibeamten
hielt aber das Gericht dieſe Behauptung für widerlegt. Die
Vorwürfe ſeien nicht berechtigt geweſen, denn der Kommiſſar
B. habe den Schutzleuten anempfohlen, maßvoll vorzugehen und
kleine Unregelmäßigkeiten durchzulaſſen; er hat ihnen auch die
Revolver abgenommen. Erſchwerend wurde berückſichtigt, daß
die Aeußerung die Arbeiter leicht hätte zu ſtrafbaren Hand-
lungen aufhetzen können. Darauf ſei es dem Angeklagten auch
angekommen, und deshalb wurde ihm der Schutz des S 193 nicht
zugebilligt. Huths Reviſion wurde geſtern vom Reichsgericht
rerworfen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Drei Dienſtmädchen verunglückt. Jm

Krankenhaus Bethanien wurden Montag vormittag drei Dienſt
mädchen bei der Bedienung einer Dampfwäſcherolle an die Wand
r wobei zwei ſofort getötet und das andere Mädchen
ebensgefährlich verletzt wurde.
Berlin. c Die in dem Hauſe Joachim-

Friedrichſtraße 10 wohnhafte z des Telegraphiſten Oede
tötete ihr en Söhnchen durch Gas. Sie ſelbſt wurde in
bedenklichem Zuſtand in das Kreiskrankenhaus in Groß-Lichter
felde eingeliefert. Das Motiv zu der traurigen Tat iſt in
Familiendifferenzen zu ſuchen.

Kiel. Drei Perſonen ertrunken.
abend der Heizer

raden vom Tender „Blitz“ in einem kleinen Boote das Fahrzeug
verlaſſen hatten, kenterie durch den Wellenſchlag einer vorbei

fahrenden Barkaſſe das Ruderboot. Trotzdem die in der Nähe

Als am Sonntag
n vom kleinen Kreuzer „Lübeck“ mit 3 Kame-

4841 44 B. S 743 en
n zu d e nen vrrgelöne rna. Kriegs ffe ſofort mit ihren Scheinwerfern die un

a bhn ſo e der Aber enu owie der maſchiniſtenanwärter Pohlen vom den Tod in den Wellen.Abends um 10 Uhr fand ferner beim Na ſpringen auf einenendampfer ein Zimmermann den Tod im W

Osnabrück. Zwei Perſonen überfahren. Bei Georgs
wurden n n v r r getötet-n einem von Aachen n ülich fahrenden PerſonenSe wurde ein Schaffner überfallen und Agwer S

terbend wurde er in ein Krankenhaus gebracht.

Vermiſchtes.
Opfer des Meeres. Die Barke Geluga iſt nach einer

aufgeregten Fahrt in San Franzisko eingetroffen. Sie verlor
im Arktiſchen Meere ſieben Mann. Während der Verfolgung
eines Walfiſches am 10. September nahm die Barke alle
Schiffbrüchigen des franzöſiſchen Dampfers Bahyle auf, welcher
gegen einen Eisberg gerannt und geſunten war. Die Schiff-
brüchigen reſannen jedoch in einem derart erſchöpften Zu
ſtande, daß ſie ſämtlich ſtarben. Jhre Leichen wurden auf der
Jnſel Herſel beigeſetzt.

Meuterei in einem ſpaniſchen Zuchthaus. Das Zucht-
haus von Granada war in der Sonntag-Nacht der Schauplatz
aufregender Ereigniſſe. Als die Wächter eine Zelle betralen,
um zu inſpizieren, wurden ſie von den Jnſaſſen plötzlich über-
fallen und verwundet. Die Sträflinge bemächtigen ſich der
Schlüſſel zu den anderen Zellen und fffneten dieſe, ſo Ig
800 Gefangene befreit wurden. Sie erſtachen die übrigen Auf-
ſeher und verſuchten zu entfliehen. Sie jedoch das
äußere Tor verſchloſſen. Bei dem Verſuch, die Mauer zu
überſteigen, wurde die Schildwache aufmerkſam und begann zu
feuern, wodurch die Gefangenen eingeſchüchtert wurden. Den-
noch iſt eine ganze Anzahl entkommen.

Eine Exploſion hat in Toulon an Bord des Kreuzers
ChaſſeloutLaubat fatt unden, durch welche ein Maſchiniſt
tödlich verletzt wurde. Es heißt, ein Benzinbehälter ſei explo-
diert. Eine Feuersbrunſt, welche infolge der aus
brach, konnte gelöſcht werden, bevor größerer Schaden entſtand.

Niedergebranntes Dorf. Montag morgen brach bei
orkanartigem Sturme in der ungariſchen Ortſchaft n
ein Brand aus, durch den die ganze Ortſchaft eingeäſchert
wurde. Zwei Perſonen ſind in den Flammen umgekommen.
Der geſamte Viehbeſtand ſowie die Futtermittel wurden ein
Raub der Flammen.

Brieſſaſten der Redaktion.
Zwei organiſierte Dachdeckergeſellen. Wer ſo feig iſt, unter

eine Beſchwerde nicht einmal ſeinen Namen zu ſetzen, kann nicht
verlangen, daß auf die Beſchwerde reagiert wird.

Eifriger Leſer. Ludwig Wuchererſtraße 86, Halle.
Streitköpfe. Natürlich erhält der Mann Altersrente.
W. M., Großtreben. 1. Nein, das brauchen Sie ſich

nicht gefallen laſſen. Erheben Sie Einſpruch beim Amtsvor-
ſteher bezw. Landrat. 2. Ja, für entſtehenden Schaden iſt die
Geſellſchaft haftbar.

C. J., hier. Sie ſind für den Schaden haftbar, da der
Ausführende nicht ſelbſtändiger Unternehmer war, ſondern nur
in Jhrem Auftrage die Arbeit lieferte. Solche Mittel bekom-
men Sie in jeder Vrogerie.

A. S., Wettin. Gazeta Robotnicza. Pro Quartal durch
die Poſt 1,35 Mk.

A. L. 50, Weißenfels. Wenn nicht vertraglich feſtgelegt,
haben Sie keinen Anſpruch darauf.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Jmmer wieder Exploſionen auf Radbod.
Hamm, 24. November. Heute früh 224 Uhr ertönte plötz

lich die Schachtbrandglocke. Bald darauf hörte man kreiſchendes
Getöſe und einen Krach. Der Betonboden des Schachthauſes

oz di S ltit n Rwurde in die Höhe geſchleudert, die eiſernen Schachttüren ver
bogen, und ſtinkige Gaſe entſtrömten dem Erdboden. Die Zeche
iſt nun vollſtändig abgeſperrt worden.

Berlin, 24. November. Die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion hat die Bildung einer Reichsbehörde zur Ueberwachung
der Unfälle auf Gruben beantragt. Sie ſoll beſtehen aus Dele
gierten des Bundesrats, Mitgliedern des Reichstags und Ver
trauensleuten der Bergarbeiter.

Schulzimmerdecke eingeſtürzt.
Budapeſt, 24. November. Jn Dorogsma bei Szegedin

brach während des Unterrichts die Decke des Schulzimmers zu-
ſammen. 40 Kinder wurden leichter oder ſchwerer verletzt, zwei
tödlich.

Marſeille, 24. November. Ein betrügeriſcher Buchmacher er
klärte bei ſeiner Verhaftung, er habe einem oberen Polizei
beamten 15 000 Frank bezehlen müſſen, daß er ſeine Betrüge-
reien weiter treiben dürfe.

Barzelona, 24. November. Jm Alcoy-Theater brach während
der Vorſtellung die Galerie zuſammen. Viele Zuſchauer ſtürz-
ten herunter auf die andern Beſucher. Zahlreiche ſchwere Ver-
letzungen kamen vor.

Letzte Nachrichten.
Hamburg, 24. November. Die Adreſſe der Hamburger

Bürgerſchaft, in der gegen das perſönliche Regiment Stellung
genommen wird, iſt mit 4737 Unterſchriften verſehen abge
gangen.

Bremen, 24. November. Die Strafkammer verurteilte den
Rechtsanwalt Kahlenberg, der einer Witwe drohte, die Unter-
ſchlagungen ihres verſtorbenen Ehemannes an die Oeffentlich-
keit zu bringen, und ſie dadurch zur Bezahlung der Unterſchla-
gungen veranlaßte, wegen Erpreſſung zu vier Monaten Ge-
fängnis.

Hamburg, 24. November. Der Aſſeſſor Dr. Crope, der hier
bei ſeiner Mutter wohnt und deſſen Vater Senator iſt, wurde
geſtern nachmittag in ſeinem Zimmer tot aufgefunden. Er
hatte ſich durch Einatmung von Kohlenoxydgas vergiftet.

Duisburg, 24. November. Wegen ſehr zahlreichen und be-
deutenden Wechſelfälſchungen und Betrügereien wurde die Frau
des Kaufmanns Schabegge in Mühlheim a. Ruhr und ihre
Tochter zu vier Jahren Zuchthaus bezw. 126 Jahren Gefängnis
verurteilt.

Versammlungs-Anzeiger.
Halle: Oeffentliche Volksverſammlung, Donnerstag, 26. Nov.
Weißenfels: Proteſtverſammlung, Mittwoch, 25. Nov.
Schkeuditz: Ortskrankenkaſſe, Montag, 30. Nov.

Büchermarkt.
Das perſönliche Regiment vor dem deutſchen Reichstage.

Stenographiſcher Bericht über die Verhandlungen im deutſchen
Reichstage am 10. und 11. November 1908. Verlag: Buchhand-
lung Vorwärts, Berlin SW 68. Preis 25 Pfennig.

Die Veröffentlichung des Kaiſer-Jnterview im Daily Tele-
graph hatte große Erregung hervorgerufen, weil ſie mit er
ſchreckender Deutlichkeit gegte, welche Gefahren für die Völker
mit dem perſönlichen Regiment verknüpft ſind. Dieſe Er-
regung fand ihren Niederſchlag in den Jnterpellationen, welche
die verſchiedenen Parteien im Reichstage einbrachten.

Die Broſchüre enthält die Verhandlungen über dieſe Jnter
pellationen, bei denen die Genoſſen Singer und Heine den
Standpunkt der Sozialdemokratie vertraten.

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeiter Kreiſe

Trebnitz. Weil die Gäſte bei Bliedner keinen Gänſebraten be
kommen haben durch E. K. 30 Pfg. Schmidt.

Zeitz. Arbeitergeſangverein Rasberg 1.80 Mk. A. Leopoldt.

kein Angreifen der Faser ist bei Be-
autzung des neuen konkurrenzlosen

Waschmittols

Persil
zu defürehten, da es den Sehmutz
s3pielend löst und ohne jedes Reiben und
Bürsten die Wäsche von selbst wö
Für jede Waschmethode geeignet, daher
winfachste Anwendung, falscher Gebrauch
nus geschlossen. Garantiert chlorfrei und

geſahrios; wir kommen für jeden Schaden auf.

z Henkel 4C0., Dässeldort
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

o. Sitzung. Montag, d. 28. November, vormittags 11 Uhr.
Am Miniſtertiſch: Freiherr v. Rheinbaben, v. Moltke.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung des

geſetzentwurfes, betreffend die
Heranziehung der Beamten zur Gomeindeeinkommenſteuer.
Riniſter des Jnnern v. Moltke: Der Entwurf iſt bereits

on dem Herrn Finanzminiſter bei der Beratung der Beamten
beſoldungsgeſetze angekündigt worden. Es mußte von einer
Regelung der Materie in der Weiſe abgeſehen werden, daß
bei Aufhebung des Kommunalſteuerprivilegs der Beamten
dieſe eine h v aus Staatsmitteln erhielten. Es
wäre dazu ein Bedarf von iaprlich 10 Millionen Mark not
wendig geweſen. Der Entwurf beſchränkt ſich daher auf Ein
ſchränkung des Kommunalſteuerprivilegs in der Weiſe, daß
für die bis gut 1. April 1909 angeſtellten Beamten es bei dem
hisherigen Zuſtand bleibt, während die nach dem 31. März 1909
einzuſtellenden Beamten zur Gemeindeeinkommenſteuer heran
ezogen werden ſollen, ſofern nicht mehr als 100 Proz. Zu-
ſchlag erhoben wird.
Abg. Herold (Zentr.): Durch die Vorlage werden zwei

Kategorien von Beamtew eingeführt, ſolche die vor und ſolche
die nach dem 31. März 1909 angeſtellt ſind.
Dieſe Differenzierung ſcheint mir ſehr unglücklich gewählt,

denn ſie bleibt für eine ganze Generation beſtehen und wird
in dieſer Zeit viel Unzufriedenheit unter den betroffenen Be-
amten erregen. Jm übrigen iſt es gewiß berechtigt, daß die
veamten an der Entwicklung der Gemeinde, in der ſie woh-
nen, intereſſiert werden dadurch, daß ſie wie die anderen
vürger Steuern zahlen. Vielleicht könnte man bei ihrer Be-
ſeuerung den halben er zugrunde legen. Dadurch
würde die Belaſtung der einzelnen Beamten nicht ſo ſehr
groß werden, aber den Gemeinden doch eine erhebliche Mehr
einnahme a Es wird eingehender Beratungen in der
er u e edürfen, um die hier ſich direkt widerſtreitenden
Intereſſen einigermaßen zum Ausgleich zu bringen. Jch em
pfehle die Ueberweiſung der Vorlage an die um ſieben Mit-
glieder n Gemeindekommiſſion. (Bravol im Zentr.)

Abg. v. d. Groeben (konſ.): Meine Freunde ſern von
jeher gegen die von der Linken gewünſchte völlige Beſeitigung
des Kommunalſteuerprivilegs der Beamten geweſen. Wir
haben auch ſchwere Bedenken gegen die Vorlage, wollen uns
aber zurzeit nach keiner Richtung binden, ſondern werden die
Lorlage eingehend in der Kommiſſion beraten.

bg. Dr. Schröder- Kaſſel (natl.): Das Einkommen-
ſteuerprivileg der Beamten war früher durchaus berechtigt,
weil das Einkommen der Beamten im Etat klar zutage lag.
h genjühruge der Selbſteinſchätzung iſt dieſer Grund fort-
gefallen und nur n der andere beſtehen geblieben, daß die
Leamten ſich ihren Wohnſitz nicht ſelbſt wählen können. Eine
ſofortige Aufhebung des Kommunalſteuerprivilegs wäre ohne
Entſchädigung nicht denkbar; andererſeits aber iſt die Zah-lung einer ſolchen Entſchädigung bei der r icher

lage nicht Daher bleibt uns nichts übrig als
der Weg, den die Vorlage vorſchlägt. Die Anregung des
verrn Herold erſcheint mir wer dankenswert; zu prüfen wäre
noch, ob man nicht den halben Steuerſatz nach oben feſtlegen
müßte, um eine zu große Belaſtung der Beamten zu vermeiden.Eine patriotiſche Tat wäre es, wenn auch anſer Standes-
herren auf ihre Steuerprivilegien, und zwar ohne Entſchädi-
gung, verzichten würden. er links.) Zugleich erinnere
ich an den in Ausſicht geſtellten Entwurf, wonach die Standes-
er ren Schullaſten herangezogen werden ſollten. (Bravol

a

Abg. Ziethen (freikonſ.): Meine Freunde begrüßen die
Vorlage mit Freuden. Die Gründe, die gegen die ſofortigegänzliche Aufhebung des Beamtenſteuerprivilegs ſprechen,
haben uns überzeugt. Den Haupivorteil von der Vorlage
werden die wohlhabenden Gemeinden mit geringem Ein-
kommenſteuerzuſchlag haben, in denen beſonders viele Be
amte wohnen. Immerhin bedeutet der Entwurf einen kleinen
Fortſchritt auch für die armen Gemeinden. hat ein
großer Teil meiner politiſchen Freunde auch mit Bedauern be
merkt, daß nicht für alle Beamten, z. B. nicht für die Geiſtlichen,
die Aufhebung des Kommunalſteuerprivilegs angebahnt wird.
Miniſterialdirektor Schwartzkopff: Die Heranziehung

der Standesherren zu den Kommunallaſten und Volksſchul-
laſten kann nur bei einer Geſamtreviſion des Kommunalab-
gabengeſetzes erfolgen. Schwierigkeiten bieten nur die Fälle,
in denen die Standesherren ſriger zu den Schullaſten bei-
trugen, aber nach dem neuen Volksſchulunterhaltungsgeſetz
nicht mehr dazu gezwungen werden können. Doch lohnt es
nicht, deswegen die Geſetzgebung in r zu ſetzen. Was
die fortbeſtehende Steuerfreiheit der Geiſtlichen und der
Lehrer angeht, ſo entſpringt ſie dem mittelalterlichen Jmmu-
nitätsrecht der Kirche überhaupt. Jch halte es nicht für rat-
ſam, die Privilegien der Kirche an dieſem einen Punkte in
die Debatte zu ziehen. Auch wünſcht der Oberkirchenrat nicht,
die Geiſtlichen noch mehr in die ſozialen und politiſchen
Kämpfe hineinzuziehen. Die Heranziehung der Lehrer zur
m unäiſtener würde eine Belaſtung der Lehrer mit insge-
jamt 322 Millionen Mark bedeuten. Eine i Belaſtung in
dieſem ugenblic ſtände in zu großem Widerſpruch zu der

lanten Erhöhung der Lehrergehälter. Es iſt daher das
e, an dem hiſtoriſch gewordenen nicht zu rütteln.Reinbacher Fr. Vpt.)

e eine Verbeſſerung, die aber nicht entfernt unſeren Erwar-
ungen entſpricht. Die Summe von 10 Millionen Entſchädi-
ung bei der völligen Beſeitigung des Kommunalſteuerprivi

chreckt uns nicht. Zudem würde die Entſchädigungsrente
6 ahr zu Jahr geringer werden. Davon, daß die größten
emeinden am meiſten Vorteil von der Beſeitigung des Kom

munalſteuerprivilegs der Beamten hätten, ſollten Sie ſich nicht
gnfluſſen laſſen, denn dieſe Gemeinden ſind doch auch die
izrsefahigſten ſie ſind die wahren Kulturträger. Man
t von der Berechtigung des hiſtoriſch gewordenen. Es
endelt ſich hier aber lediglich um menſchliche Einrichtungen,
d ſeinerzeit gegen den Willen der Geſamtheit gtroffen wor
en ſind. Wir wollen aber nicht ewig die Ketten vergangener
ahrhundrte herumſchleppen. (Sehr gut!l links.) Zum min-

en ſollte das Kommunalſteuerprivileg der mittelbaren
Staatsbeamten ſogleich völlig beſeitigt werden. (Bravol links.)
nes Wolff-Liſſa (Frſ. Vgg.): Das Kommunalſteuerpri-
zu iſt nach dem Geſetze von 1822 nichts anderes als ein
Zuſchuß der Gemeinden zu den unzureichenden Gehältern desDer aiotratiſwhe Geſetzgeber von 1822 konnte den

e m munen Laſten auferlegen wie er wollte. Der konſtitu
ſenelle Geſetzgeber von heute wird ſich auf den Standpunkt
ellen müſſen, daß der Staat ſeine Pflichten gegenüber den
amten ſelbſt zu erfüllen und nicht andere dazu heranzu-

ſehen hat. Daraus ergibt ſich, daß das Beamtenprivileg heute
eine Berechtigung mehr hat, ſondern daß der Staat die Mittel9 en vat um die Beſeitigung des Steuerprivilegs der
Zeamten durchzuführen. Dazu kommt, daß inzwiſchen noch
m großes Heer von mittelbaren“ Staatsbeamten dazugekom-
de iſt. Die Beamten wünſchen vielfach ſelbſt die Aufhebung
Aieſes Privilegs, weil ſie es als ungerechtfertigt empfinden.
e ſogenannten hiſtoriſch gewordenen Zuſtände riechen nach

ir ſehen in der Vor-

Moder; je eher wir ſie beſeitigen, deſto mehr gelangen wir
u einem modernen Staat. Wenn dieſe Vorlage Geſetz wird,

heißt es nicht Preußen in Deutſchland voran, ſondern Preußen
in Deutſchland an letzter Stellel (Bravol links.)
Abg. Hirſch Berlin (Soz.): Mit der Vorlage ſind wir

einverſtanden, bedauern es aber, daß die Regierung auch hier
wieder J halbem Wege ſtehen geblieben iſt und nicht die
Steuerfreiheit der Beamten völlig aufgehoben hat. Es iſt
bereits darauf hingewieſen worden, daß die 10 Millionen,
die für die Entſchädigung gebraucht würden, ſich im Laufe der
Jahre vermindern würden. Graf v. d. Groeben ſprach von
einem Geſchenk an die großen Städte. Man könnte umgekehrt
ſagen, daß bisher e großen Städte dem Staat ein Geſchenk
gemacht haben; allerdings nicht freiwillig. 5 der 10 Mill.
Entſchädigung würde allein auf Berlin und Umgegend ent-
fallen. Von dem Vorſchlag Herold, die Hälfte des Steuer
ſatzes von den Beamten zu erheben, verſpreche ich mir nicht
viel. Wir verlangen die völlige Beſeitigung des Steuerprivi-
legs. Die Beamten werden die Aufhebung des Privilegs
ebenfalls begrüßen, denn ſie erhalten dann auch die vollen
Rechte in den Gemeinden. Wenn Beamte durch höhere Steuer-
zuſchläge in einzelnen Gemeinden benachteiligt werden, ſo iſt
es Sache der Staatsregierung, dieſen Nachteil durch Ortszu-
lagen auszugleichen. (Sehr richtigl b. d. Soz.). Von ver-
ſchiedenen Rednern iſt bereits dagegen Einſpruch erhoben, daß
nicht auch den Geiſtlichen und Lehrern das Privileg genommen
wird. Auch wir ſind der Meinung, daß es ſich empfiehlt, dieſe
Klaſſe von Beamten nicht anders zu behandeln als die anderen
Veamten. Die angeführten hiſtoriſchen Gründe, die ich augen-
blicklich nicht nagpr en kann, könnten jedenfalls höchſtens für
die Geiſtlichen in Betracht kommen. Natürlich müßte den
Lehrern dann auch das Recht gegeben werden, als Stadtver-
ordnete gewählt zu werden. Das wird übrigens den Ge-
meinden nur zum Vorteil gereichen. Herr Reinbacher meinte,
wenn wir die Wahl hätten zwiſchen der Städteordnung von
1808 und der heutigen, würden wir ohne weiteres die von 1808
nehmen. Dem kann ich doch nicht ſo ganz beiſtimmen, denn
die Städteordnung von 1808 enthielt ein r unddas Hausbeſitzerprivileg in viel ſtärkerem v aße als die heutige.
Wenn ich aber die Ausführungen des Herrn Reinbacher dahin
rer kann, daß es notwendig ſei, die Gedanken, die
der Städteordnung von 1808 zugrunde lagen, mehr auf das
heutige Geſetz zu übertragen, können wir damit wohl einver-
ſtanden ſein. Jch würde es mit Freuden begrüßen, wenn es
zu einer prinzipiellen Aenderung der Städteordnung unter
Beſeitigung ihrer reaktionären Beſtimmungen käme, wie es
den Wünſchen der weiteſten Kreiſe des Volkes entſpricht. Ge
länge es, den Geiſt, von dem Freiherr von Stein beſeelt war,
auf die heute geltende Städteordnung zu übertragen, ſo wäre
das für das Andenken des Freiherrn von Stein die würdigſte
Feier. (Bravol links.)

Abg. Stroſſer (konſ.) wünſcht, daß die Staatsregierung
mehr als bisher von ihrem Rechte Gebrauch mache, den Kom-
munen die Erhebung von Steuerzuſchlägen über 100 Proz. zu
unterſagen.

Nach weiteren r er des Abg. Hausmann (natl.)
wird ein Antrag auf Schluß der Debatte angenommen.

Die Vorlage geht an die verſtärkte Gemeindekommiſſion.
Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs

über die Haftung des Staates und. anderer Verbände
für

Amtspflichtverletzungen von Beamten
bei Ausübung der öffentlichen Gewalt.

Juſtizminiſter Beſeler: Der Entwurf enthält im weſent-
lichen dasſelbe wie die von dem r Landtag W Schluſſes
der Seſſion nicht verabſchiedeten Vorlagen. Die Regelung die-
ſer Materie iſt wiederholt von verſchiedenen Seiten dringendgefordert. Abgeſehen von dem ein des deutſchen Juriſten
tages und Anregung aus kaufmänniſchen Kreiſen hat auch
dieſes Haus dieſen Wunſch wiederholt geäußert. Auch
ein entſprechender Entwurf für die Reichsbeamten, der ſich im
weſentlichen mit dem preußiſchen deckt, liegt vor. Eine Haftung
des Staates für Amtspflichtverletzungen ſeiner Beamten kann
das Anſehen des Staates nur heben. Die Vorteile im übrigen
liegen auf der Hand. Der Geſchädigte wird ſtets einen
za r n Gegner vor ſich. haben und auch die Beamten
werden die Neuregelung zweifellos vorziehen. Es iſt nichtZweck des Geſetzes, die Haftpfllcht des Beamten, die ihm nach

dem Bürgerlichen Geſetzbuch obliegt, aufzuheben, ſie ſoll nur
anders geregelt werden. Dem Staate bleibt die Regreßpflicht
gegen den Beamten, ſonſt läge die Gefahr vor, daß die Be-
amten es an der nötigen l fehlen ließen. Bei Kom
munalbeamten tritt an die Stelle des Staates der Kommunal-
verband; bei Lehrern und Lehrerinnen der Schulverband. Gegen
die Haftung des Schulverbandes hatten ſich damals lebhafte
Bedenken erhoben. Die Regierung glaubt aber, von dieſer
Haftung nicht abſehen zu können, zumal in der Praxis ſolche
Fälle ſelten vorkommen werden und bei weniger leiſtungs-
fähigen Gemeinden auch der Staat helfend einzugreifen hat.
Die Regierung iſt gewillt, in den Etat einen Betrag einzu-ſtellen, der ausſchließlich dieſem Zwecke dienen ſoll. Jch hoffe,

daß der Entwurf von dem Hauſe mit Wohlwollen aufgenommen
werden wird.

Abg. Böhmer (konſ.) beantragt die Ueberweiſung der Vor-
lage an die auf 21 Mitglieder zu verſtärkende Juſtizkommiſſion.
Der Entwurf iſt von liberaler Seite als ein Fortſchritt in
ſtaatsrechtlicher und ſozialer Beziehung bezeichnet worden. Wir
können dieſen Standpunkt nicht teilen. Wir vermiſſen zunächſt
den Beweis für ein Bedürfnis zu dieſer Vorlage und ſind weiter
der Meinung, daß die Materie nicht nur vom theoretiſchen und
politiſchen Standpunkt, ſondern vor allem mit Rückſicht auf
ihre wirtſchaftliche Wirkung behandelt werden muß. Wir
wiſſen nichts von beſtimmten Vorfällen auf dieſem Gebiete,
durch welche das Rechtsgefühl des Volkes verletzt worden wäre.
Bei Vergehen von Staatsbeamten, insbeſondere von Gerichts
vollziehern, erkennen wir eine Haftung des Staates als be-
rechtigt an. Dagegen ſtimmen wir entſchieden gegen eine
Haftung der Kommunalverbände, denen die Zweckverbände,
Gutsbezirke und Amtsbezirke gleichgeſtellt werden, denn hier-
durch würden ſehr häufig ſchwache Schultern getroffen werden.
Es wäre z. B. nicht ausgeſchloſſen, daß ein Dorf für einen
Standesbeamten wegen Ausſtellung eines falſchen Erbſcheins
für eine hohe Summe haften müßte. (Hört, hört! rechts.) Wir
halten es nicht für angebracht, nur um des Prinzips willen die
Kommunen ſchweren wirtſchaftlichen Schädigungen auszuſetzen.
Ganz unannehmbar iſt für uns die Haftung der Schulverbände.
Für die Lehrer ſollte vielmehr der Staat die Haftung über-
nehmen. Uebrigens wird die Frage bezüglich der Kirchen-
gemeinden durch den Entwurf nicht geregelt; daher könnte man
auch die Schulverbände fortlaſſen. (Bravol rechts.

Abg. Reinhard (Zentr.): Wir ſind mit dem Antrag auf
Ueberweiſung der Vorlage an die verſtärkte Juſtizkommiſſion
einverſtanden. Nachdem faſt alle größeren Bundesſtaaten und
auch das Reich dieſe Materie regeln, halten wir dieſe Regelung
auch in Preußen für notwendig. Aber auch wir haben ſchwere
Bedenken gegen den vorliegenden Geſetzentwurf. Ueber die
Frage, ob ein Beamter ſich ein Verſchulden hat zuſchulden
kommen laſſen, muß der ordentliche Richter entſcheiden, die Er-
hebung des Kompetenzkonfliktes lehnen wir ab. Auch den Be-
denken des Herrn Vorredners gegen die Haftung der Kom

munal- und Schulverbände wir uns an. Wir ſind
aber durchaus keine prinzipiellen Gegner der Vorlage, ſondern
hoffen. daß ſie in der Kommiſſion eine Geſtalt erhält, die uns
die Zuſtimmung ermöglicht. (Bravol i. Zentrum.)

Abg. Dr. Röch ling (natl.) Meine grade mit der
Vorlage einverſtanden. Die Fälle, welche dh öhmer ver
mißte, habe i ſeinerzeit ausführlich angeführt und gerade
daraufhin hat Herr Böhmer erklärt, ſeine Freunde würden dem
Antrag auf Vorlegung eines ſolchen Geſetzentwurfs zuſti
(Hört, hörtl links.) Bedenken im einzelnen haben auch
insbeſondere gegen den Kompetenzkonflikt.

Abg Mertin (frkonſ.): Wir halten das Geſetz für nütz
lich, teilweiſe für notwendig. Gegen die Gefahren der Haftung
können ſich die Schulverbände uſw. leicht verſichern.

Abg. Caſſel (Frſ. Vpt.): Das Geſetz entſpricht einer
alten Programmforderung meiner Partei. Ueber die Berechti-
gung des Schadensanſpruches müſſen auch nach unſerer Mei-
nung die ordentlichen Richter entſcheiden.

Für unbillig halten wir, daß Gemeinden haften 3 für
Vergehen von Lehrern, die gar nicht von ihnen angeſtellt ſind;
hier muß die Haftung des Staales, der die Anſtellung vor-
nimmt, eintrelen. Jn der Kommiſſion werden wir Herrn
Boehmer eine ganze Reihe von Fällen vorführen, welche dies
Geſetz als eine Nolwendigkeit erweiſen. Von einer großen
Belaſtung der Steuerzahler durch die Vorlage kann keine Rede
ſein; wir haben das Vertrauen zu unſerem Beamtentum, daß
ſolche Fälle nur ſelten vorkommen werden. (Bravo! links.)

Abg. Lippmann (Freiſ. Vgg.): Wir halten das Geſetz
ebenfalls für notwendig und nützlich. Die Erhebung d s Kom-
petenzkonfliktes lehnen wir ab. Jn allen anderen Bundes-
ſtagaſen und auch im Reiche wird die Entſcheidung, ob eine
Amtspflichtverletzung vorliegt, durch die ordentlichen Richter
getroffen.

Abg. Heimann (Soz.): Trotzdem meine Freunde in der
verſtärkten Juſtizkommiſſion keinen Sitz haben ſollen, werde ich
mich bemühen, mich kurz zu faſſen. Für uns iſt die t ein
hellige Freude der bürgerlichen Parteien über dieſen Entwurf
ein Zeichen dafür, wie außerordentlich beſcheiden man in Preu-
ßen geworden iſt. Der Grundſatz, daß der Staat r für
Vergeyen ſeiner Beamten, ſcheint mir eine ganz ſelbſtverſtänd-
liche Forderung jeder Gerechtigkeit zu ſein, und es dürfte wohl
in keinem anderen Parlament möglich ſein, daß die Notwen-
digkeit eines ſolchen Entwurfs noch beſtritten wird. Die
S aa sregierung iſt ſich ja ſchon ſeit zehn Jahren darüber
klar, daß der beſtehende Zuſtand nicht haltbar iſt; aber ſie hat
nach dem bequemen Grund atz gehandelt: quieta non movere.
(Das Ruhende nicht bewegen). Uns wäre es weit erwünſch-
ter, wenn die Materie reichsgeſetzlich geregelt werden könnte.
Dann wäre vor allem die Möglichkeit gegeben, anzukämpfengegen die Beſtimmung des S 6 der Vorlage, die eine r
ordentliche Härte gegen die Arbeiter bedeutet. Wenn nämlich
ein Arbeiter infolge der Anordnungen eines Beamten verun-
glückt, ſo kann er im äußerſten Falle auf Grund des Unfall
verſicherungsgeſetzes nur einen Anſpruch auf höchſtens drei
Viertel des erlittenen Schadens ſtellen, und nur in dieſer
haftet nach dieſer Vorlage der Staat, abgeſehen von dem Fall,
daß der Schaden von dem Unternehmer oder Betriebsführer
aus Vorſatz herbeigeführt iſt und daß dies durch ſtrafgericht
S Urteil feſtgeſtellt wird, was natürlich nicht vorkommen
wird.

Wird ein reicher Mann, ein Millionär, durch Amtsüber-
ſchreitung eines Beamten geſchädigt, ſo tritt der Staat involler Höhe für dieſen Scſeahen ein. Jch habe dies nur er-
wähnt, um auch an dieſer Stelle auf die Ungerechtigkeit eines
ſolchen Zuſtandes hinzuweiſen; im Rahmen dieſes Geſetzes
wird dagegen leider nicht viel zu machen ſein. Dagegen habenwir die ſchwerſten Bedenken gegen die Zulaſſung der Erhebung

des Kompetenzkonfliktes in S 2. Der Juſtizminiſter hat bei
der damaligen Kommiſſionsberatung auß das beſtimmteſte er
klärt daß ohne den S 2 die Vorlage für die Regierung un
annehmbar ſei. Der innere Grund kf dieſes ſtarre Feſthalten
an dem S 2 kann nur in einem Mißtrauen der Staatsregie-
rung gegen die ordentlichen Gerichte liegen. (Sehr wahr! bei
den Soz.) Früher mag die Erhebung des Kompetenzkonfliktes
gerechtfertigt geweſen ſein, als man dadurch die einzelnen Be
amten vor Vermögensſchädigung durch Verationen infolge un-
berechtigter Anſprüche ſchützen wollte. Aber dieſer Grund fällt
nach der allgemeinen Staatshaftung doch fort. (Sehr richtig!
links.) Aber die ordentlichen Gerichte ſind eben nicht fo dop
pelt und dreifach geſiebt wie das Oberverwaltungsgericht und
die ſtaatliche Bureaukratie ſträubt ſich ſteis. von ihren Macht-
befugniſſen auch nur ein Tipfelchen aufzugeben. (Sehr richtig!
bei den Soz.)

Wenn die gegeben wäre, jeden auch nur ver
meintlichen Uebergriff von Beamten vor den ordentlichen Rich-
ter zu bringen, ſo würde gerade dadurch das Anſehen der
Beamten im Volke erhöht werden. Jn England, wo dieſe
Möglichkeit beſteht und wo die ordentlichen Gerichte häufig
mit geradezu drakoniſcher Strenge gegen Beamte vorgehen, hat
gerade dieſer Umſtand nach meiner Ueberzeugung zu dem
hohen Anſehen geführt, das auch die unteren Sicherheitsorgane
des Staates in England genießen. Die Konfliktserhebung c
ſchieht auf Grund des Geſetzes von 1854. Sie ſtammt alſo
aus der Zeit der finſterſten Reaktion, in der die Staatsregie-
rung mehr noch als heute ſich als Herrin des Staates fühlte
und die Bürger als ihre Untertanen anſah. Wenn man frei-
lich manche Reden Wilhelms II. lieſt, wird man finden, daß
auch heute die UntertanJdee noch nicht ganz ausgeſtorben iſt.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Vor allem ſpricht gegen den S 2
auch die Tatſache, daß für Reichsbeamte der Konflikt nicht
erhoben werden kann. Auch iſt die Tatſache nicht beſtritten
worden, daß man in anderen Bundesſtaaten den Konflikt über-
haupt nicht kennt. Die Motive des Entwurfs ſagen. man
brauche das Sicherheitsventil des Konflikts, weil ſonſt die An
ſprüche an den Staat ſich zu ſehr ſteigern würden. Anderer-
ſeits aber befont man, daß die Kommunalverbände die Haf-
tung für Verfehlungen auch von ſolchen Beamten, die vom
Staate unter nur ganz geringer Mitwirkung der Kommunen
angeſtellt werden, übernehmen könnten, weil die Koſten doch
nur ſehr geringe ſein würden. Dann iſt um ſo weniger ein
zuſehen, warum der Staat fürchtet, ihm würden durch die
Uebernahme der Haftung zu große Koſten entſtehen. Alle dieſe
Gründe, deren innere Hohlheit und Fadenſcheinigkeit offen zu
tage liegt, werden eben nur herbeigeholt, weil man ein Macht-
mittel, das man ſeit 1854 in Händen gehabt hat, nicht aus
der Hand geben will.

Ungenügend erſcheint uns weiter die Beſtimmung des S 1
Abſatz 2, wonach der Staat den Schadenerſatz bei Schädigungen,
die der Beamte im Zuſtande der Bewußtloſigkeit oder bei krank-
hafter Störung der Geiſtestätigkeit verurſacht hat, nur über
nehmen ſoll, falls es die Billigkeit erfordert. Dadurch wird
das Grundprinzip des Entwurfs über den Haufen geworfen.
An Stelle des Rechtsanſpruchs des Geſchädigten tritt hier das
unklare Prinzip der Billigkeit. (Sehr wahr! b. d. Soz.) n
andern Stagaten, wie Bayern und Württemberg, iſt man nicht
ſo zaghaft. Daß in Preußen die Billigkeit nur recht ſelten an-
erkannt werden wird, geht klar aus den Motiven hervor, in
denen es ausdrücklich heißt, daß in ſolchen Fällen eine Haftung
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des Staates nur in gewiſſem Umfange anerkannt werden könne.
T Wir erkennen alſo an, d gegen den beſtehenden
Zuſtand keine Verbeſſerung bedeutet, uern aber, dieſer
Fortſchritt beſchwert wird mit einer R ein r Be
ſtimmungen, denen wir eine innere Berechtigung nicht zuerken
nen können. (Bravol b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Debatte. Die Vorlage geht an die ver
ſtärkte Juſtizkommiſſion.

Die Tagesordnung iſt damit erledigt.
Vizepräſident Dr. Krauſe ſchlägt vor, die Feſt des Zeit

punktes und der Tagesordnung der nächſten Sitzung dem Präſi
denten zu überlaſſen.

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) wünſcht, daß beim Wieder
zuſammentreten des Hauſes die Anträge auf Aenderung des
Berggeſetzes auf die Tagesordnung geſetzt werden. (Vize
präſident Dr. Krauſe ſagt Erwägung dieſes Wunſches zu.)

Abg. Borgmann (Soz.) regt an, daß die Jnterpellationdes Zentrums über die Arbeitsloſigkeit auf die Tagesordnung
der nächſten Sitzung geſetzt werde und führt Beſchwerde dar-
über, daß in die verſtärkte Juſtizkommiſſion kein Sogzialdemo
krat entſandt werden ſolle, obgleich für die Juſtizkommiſſion
die Mitgliedſchaft eine s ſozialdemokratiſchen Abgeordneten vor-
geſehen war.

Vizepräſident Dr. Krauſe: Es handelt ſich hier um eine
neue 2ler Kommiſſion und nach den Vereinbarungen war eine
andere Beſetzung nicht möglich. Die andere Anregung des
Herrn Vorredners wird auch erwogen werden. Soviel ich weiß,
entſpricht es der Abſicht des Herrn Präſidenten, dieſe Jnter-
pellation auf die nächſte Tagesordnung zu ſetzen.

Der Vorſchlag des Präſidenten wird angenommen.
Schluß 41 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Große Proteſt-Verſammlung. Heute, Dienstag

abend findet im Schützenhaus die Proteſt- Verſammlung gegen
die geplante Tabakſteuer ſtatt. Genoſſe A. Thiele-
Halle referiert. Jedermann ſoll kommen, die Verſammlung iſt
ſehr wichtig.

3Ane, 23. Nov. (E. B.) euer. Montag früh kurz nach 6 Uhr
entſtand auf bisher unaufgeklärte Weiſe Feuer, welches die
Scheune des Gutsbeſitzers Stehfeſt vollſtändig einäſcherte. Dem
Umſtand, daß die angrenzenden Stallgebäude neu und mit
maſſiven Giebeln verſehen ſind und den Bemühungen der Feuer-
wehr iſt es zu danken, daß das Feuer nicht weiter um ſich greifen
konnte.

Theißen. Achtung, Frauen! Der Sozialdemokratiſche
Verein hat für ſeine weiblichen Mitglieder zu morgen, Mittwoch,
abend eine Verſammlung im „Blanen Stern“ angeſetzt, in der
Genoſſe Leopoldt über die Frauen- Konferenz in Nürn-
berg ſpricht. Die Konferenz hat ſehr wichtige Fragen behandelt,
die ſich alle Genoſſinnen anhören müſſen. Die Verſammlung ſoll
pünktlich um /28 Uhr beginnen, da kann jede Genoſſin im Lokale
ſein. Kommt alſo alle. Auch Genoſſen können teilnehmen.

Krimmitzſchen, 23. November. (E. B.) Als des Raubmord-
verſuches auf den Gaſtwirt Möbius verdächtig wurde ein gewiſſer
Reinhardt Pfeiffer aus Könderitz eingezogen. Ob er der wirkliche
Täter iſt, ſteht noch nicht feſt.

Reußen, 23. November. (E. B.) Ein beim Rittergutsbeſitzer
Schmalz dienendes Mädchen, die Tochter eines Beamten aus
Theißen, entwendete über 30 M. Geld in dem Augenblicke als
ein anderes Mädchen, welches das Geld vom Milchhändler in

S ſens zu nehmen hatte, auf kurze Zeit das Zimmer verlaſſen

Novbr. E. B.) Wie aus dem Jnſeratenteil
tlich, findet tag, den 29. itt 3e

n

teſtverſammlung
Jn dieſer Verſammlung wird der Kandidat unſeres Wahlkreiſes,Genoffe A. Thiele aus Halle, das Referat

der Einwohn p. Arbei in und Umbeſterſ haſt von Falkenhaebung liegt es d Vei. Verſammlung zu einem wirklichen Pro

die neuen Steuern und Laſten, welche den u
Volksſchichten auferlegt werden ſollen, zu geſtalten. Niemand ſoll
denken „ohne mich geht es doch auch“, ſondern ein jeder ſoll mit
helfen, dieſen Proteſt zu einem S zu geſtalten jeder muß
es ſich zur Pflicht machen. in dieſer mlung zu erſcheinen.

Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß am Sonntag,
den 29. November, /28 Uhr eine Abendunterhaltung unter Mit-
wirkung des o anokratiſch Vereins im Deutſchen Kaiſer
ſtattfindet. Wir können nur empfehlen, zu dieſer Veranſtaltung
recht vollzählig zu erſcheinen.

Gaumnitz, 23. Novbr. (E. B.) Einen recht blödſinnigen
„Scherz“ leiſteten ſich hier an der Kirmes vier ter,
darunter auch organiſierte. Sie holten einem älteren Manne
den Gänſerich aus dem Stalle und brachten ihn in das VLokal, das
den Arbeitern vor 2 Jahren entz wurde und auch jetzt noch
nicht zur Verfügung ſteht. Hier n armen
Tiere Bier ein und ſchafften es wieder in den Stall zurück. Wie
leicht hätte der „Scherz“ ſchlimme Folgen für den Beſitzer des
Gänſerichs baben können. Organiſierte Arbeiter hätten wahrlich
andere Sachen zu tun, als ſolche rohe und ſtumpfſinnige „Witze“
zu machen.

Trebnitz. Zum Lokalkampf. Der Arbeiterſchaft wird hier-
mit bekannt gegeben, daß der Wirt Krug das Volksblatt abbeſtellt
hat; auch der Schneidermeiſter Rudolf will nichts mehr mit dem
Arbeiterblatte zu tun haben, ferner der Knappſchaftsälteſte Louis
Dänhardt und deſſen Bruder Robert Dänhardt.
Trebnitz, ihr ſeht alſo, was die Leute von 7 denken.
noch nachgetragen werden, daß zur Kirmes de
und der Bergarbeiter Friedrich Pfützner bei Kru
geweſen ſind.

Arbeiter von
Es muß

r Barbier Franke
bezw. Cyold

Arbeiter von Trebnitz, der ſchöne Mann bei Krug
im Fenſter, iſt nur zum Hohne der Arbeiterſchaft ausgeſtellt,
denn er ſteht nur Sonntags im Fenſter. Am Sonntag war die

ugend auf Poſten, was fehr lobenswert iſt. Als BoykottbrecherJ

ſind noch zu verzeichnen die Bergarbeiter Ernſt Jahn und Robert

Konrad; auc r rKameraden in den Rücken, indem er bei Krug verkehrt.
auch der Kantinenwirt von Grube Paul fällt einen

Ferner
iſt noch mitzuteilen, daß das Gerücht über Bliedner in Gaumnitz,
welches in Umlauf iſt, Freigabe ſeiner Lokalitäten betreffend, nicht
auf Wahrheit beruht, denn Bliedner hat die Lokal Kommiſſion
noch nicht zur Verhandlung herangezogen. Alſo der Kampf, der
uns aufgezwungen iſt, wird fortgeſetzt, wer zuletzt lacht, lacht am
beſten.

Naumburg, 23. November. (E. B.) Ein Falſchmünzer
wurde in der Perſon des Werkmeiſters Heinemann von hier ver-
haftet. Er war als Werkmeiſter der Firma Palm in der hieſigen
Strafanſtalt tätig und hat dort im Verkehr mit Gefangenen dieſes
„Metier“ erlernt.

haben der Verwaltung einen
der Familienverſicherung und auf Erhöhung
leiſtungen.
anderen Krankenkaſſen anbahnen. Morgen, Mittwo

Mitglieder der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
Antrag eingereicht auf Einführung

anderer Kaſſen
Verſchmelzung mitſoll der Vorſtand die

ch, 7 Uhr,
Ferner

im Hirſch findet nun die Generalverſammlung der Vertreter
ſtatt und wird über dieſen Antrag Beſchluß gefaßt werden. Die

iſt es notwendig, alle ehe da nehmer

d e t rer Sgtreter her Wren vi e Pflicht. ie Arbeiter au inwerden ſich u her bald die mißlichen Koſſenverhäliniſſe veſſen

Sangerthaufen, 22. November. (E. B.) Ueber den ver
n Genoſſen Liebau wird uns noch geſchriebenonnabend 11 Uhr verſchied unſer Genoſſe und Expedien
Hermann Liebau im 31. Lebensjahre an den Folgen der Pro
letarierkrankheit. Still und ruhig, wie er ſein Leiden getragen
hat, iſt er auch geſtorben. Se Jahre lang kämpfte der Wer
ſtorbene den Kampf um die Erhaltung ſeines Lebens gegen dieſe
tückiſche Krankheit. Nichts hat er unverſucht gelaſſen, öfters ſchien
es, als wolle er den verlieren, aber immer nahm er den
Kampf von neuem auf. War er doch eine Kampfnatur! Kaum
ausgelernt, sie er als Schloſſer in die Fremde. So kam er na

nkfurt a. M., wo er Arbeit nahm. Die Verhältniſſe in der
brik konnten ihm nicht gefallen, er nahm Fühlung mit ſeinen

rbeitskameraden, welche ihn auf die Organiſation aufmerkſam
machten. Unſer Hermann trat dem Metallarbeiterverbande be
deſſen Mitglied er bis heute war. Von Frankfurt ging derſelbe
nach Deſſau und ſpäter uach Offenbach, wo er ſich der politiſchen
Partei anſchloß. Das rege Leben, welches ſich dort zeigte, hat be
ihm bis zu ſeinem Ende nachgewirkt. Hier wurde er zum Militär
ausgehoben und auch eingeſtellt. Nach dreimonatlicher Dienſtzeit
wurde er als Halbinvalide entlaſſen, ging zurück nach Artern
und wirkte dort 2 Jahre als Agitator und Organiſator, was ihm
die Genoſſen in Artern nicht vergeſſen werden. Allein ſeine
Krankheit ſchritt immer weiter vor, ſodaß er in die Heilanſtalt
Loſtan bei Magdeburg aufgenommen werden mußte. Aus der
Anſtalt entlaſſen, fühlte er ſich etwas wohler, kam nach hier
machte ein Flaſchenbiergeſchäft auf und lebte mit ſeiner Mutter
nur ſeiner Geſundheit. Da kam das Jahr 1903, mit ihm die
Wahl. Unſer Genoſſe zog hinaus in den Eckartsbergaer Hreis
und verteilte Flugblätter. Was damit in dieſen kurzen Worten

eſagt iſt, können wenige unſerer Genoſſen ſchätzen, da heute die
erhältniſſe ganz andere ſind als damals. Durch Krankheit ſeiner

Mutter 1904 ſah er ſich gezwungen, im November zu heiraten
Dieſe, wenn auch kurze Ehe, war doch eine glückliche. Eine drei
jährige Tochter verliert ihren liebevollen Vater. Jm Jahre 1905
wurde ihm die Expedition des Volksblattes übertragen, auch war
er eine Zeit lang Kaſſierer des Sozialdemokratifchen Vereins
welches Amt er infolge ſeiner Krankheit bald wieder abgeben
mußte. Jm Sommer 1907 ſtellte er auch das Austragen des
Volksblattes ein und mußte es ſeiner Frau überlaſſen. Montag,
den 8. November, ſagte ihm der Arzt, er ſolle im Bette liegen
bleiben. Er hat es auch nicht wieder verlaſſen, bis ihn der Tod
von ſeinem Leiden erlöſte.

Hermann Liebau iſt geſtorben, ſein Andenken aber ſoll in ung
weiterleben.

Für die verunglückten Berglente in Hamm

reſp. deren Hinterbliebenen:
Halle. Von den in der Schneiderwerkſtatt der Firma Albert

Drechſler Nachfolger beſchäftigten Arbeitern 11.--, von der Ammen-
dorfer Feilenfabrik Arbeiterſchaft und Kontor 34.05, bei Pape durch
H. 2. Deutſcher Metallarbeiterverband, Zahlſtelle Weißenfels
29.95, Otto Pfeifer, Osmünde 4.95, von der im Tivoli in Eilen-
burg am 21. Novbr. ſtattgefundenen Bolksverſammlung m Mk.

Reiwand.

Stokfhosen für Männer von
für Männer in 20 ver-anchegterhogen hen h e

an
l ſchiedenen Muſtern und
Sorten

95 M.

von

kngl. Lederhoen
an

in glatt, geſtreift und

Sorten und Farben
Pf.

kariert, in 24 verſchied.
von

Kinderlelhchenhosen n
Frnst Renm er, Rarktplat14.

von 65

Telegramm!
D. 2Nittwoch, früh von 8 Ahr ab

RKnugelschelifiseh, Seekarpfen, See-
aal Kabliau Seekarpfen Roizungen

alles Pfund nur 2025 Ffg.,

echt 30 Pfg.
lebendfriſch aus See von der Fiſch Jnduſtrie.

Der Verkauf findet auf dem Hofe des Gasthofes zur Gol-
Wir bitten wegen desdenen Rose, Ranniſcheſtraße 19, ſtatt.

geringen Nutzens Einwickelpapier mitzubringen.

Konsum- u. Produktiv-Verein Zeitz.
Die Stelle eines

Lagerhalters
iſt sofort zu beſetzen. eden 26. November, abends 6 Khr, im Kontor einzureichen.

Meldende müſſen, wenn ſie berückſichtigt werden wollen, Mit
glied des Vereins ſein, ſowie 500 Mark Kaution ſtellen können.

Der Vorstand.

Bewerbungen hierzu ſind bis Donnerstag,

2ZZ

Der Neid und Haß

Konsumverein Osterſeld.

Quittungszettel und Kontobücher.

Die Rückzahlungen kommen wie folgt zur Auszahlung und zwar
an die Jnhaber der Konto- Nummern von 383——577 am Donners-
tag den 19. November von früh 10 bis abends 6 Uhr,
an die Jnhaber der Konto-Nummern von 961 bis Ende und von
1-—382 am Donnerstag d. 26. Nov. von früh 10 bis abends 6 Uhr,

an die Jnhaber der Konto- Nummern von 578--960 und die
fälligen Guthaben Ausgeſchiedener am Donnerstag d. 3. Dezember
von früh 10 bis abends 6 Uhr.

W Alle Rückzahlungen erfolgen nur gegen Vorzeigung der
Der Vorstand.

S Eine ganze Armee
Kinder iſt groß gezogen mit

Karl Koch's „Nähr Dwiehack,

denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, beſitzt höchſten Rähr
wert, beförd. d Körperzunghme,
ſtärkt den Knochenban, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als:
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da er
d'eBeſtandteile einer guten Kuh-
nilch mit den der Muttermilch

R eigenen Nährſalzen und Phos-
J phaten vereint.
Zu haben in Tüten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den
Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
durch Plakare kenntlichen Verkaufsſtellen.

W KWachtefent

Das beste Was hmittel
et

2 WX Dr Thompson“
e SEIFENPULVERS
c

ren F. Paxet Pig.
Mittwoch

Schlachtefest.
Marie Rötteher,

Triftſtr. 2.

der Konkurrenten iſt der beſte Beweis dafür, wie
unangenehm ſie es empfinden, daß „Kathreiners
Malzkaffee“ ſich der ſteigenden Beliebtheit der nach

Millionen zählenden Anhänger erfreut.
Wer „Kathreiners Malzkaffee“ noch nicht kennt,

mache einen Verſuch und kaufe ein Paket für 10 Pfg.
überall erhältlich!

K. Fromme. Wokfftr.20.

W

S hhezee

erhalten Sie unsere Sprechmaschine
„Ohronophon““, wenn Sie auf eine
bestimmte Anzahl echter Favo-
rite Platten monatlich 2 Stück
abonnieren. Favorite- Platten Kosten
überall Mk. 3. und sind in k
Geschuft billiger zu haben. Nur wir

eben eine Sprechmasehine besten
brikates und feinster Ausführung

gratis. Streng reell.
Deutsehe Chronophon Gevell-

halt m. h. I, Darmstait
TWehtlge solrente Vertreter gesucht. Verlangen Ste Lataleg W.

Haben Sie eine kapute Puppe?
So eilen Sie ſofort nach der

böehichenoteiner Punpen-Klnt

daſelbſt wird der heile Zuſtand wieder hergeſtellt.
Neu! Sprech. Köpfe, einzig dastehend. Heu

Außerdem empfehle ich noch alle in Betracht kommenden
Artikel und gebe auf alle Puppenwaren 5 Proz.

in bar. Otto Hessse-
Verkaufs Bureau

der

Beunaer Kohlen-Workse,
Halleschestr. 9. Merseburg. Telephon 69.

Lieferungsbeginn: Anfang Dezember.

Gasthof Stadt [andsberg
Mittwoch, den 25. November.

Schlachte Feſt.
Hierzu ladet freundlichſt ein Max Schramm.

Berlag ind für die Inſerate veranworiich: Auguſſ Groß. Da der Halleſchen Genoſſenſchaft. Buchdrukerei (E. G. m. d. H.) Hade a. S. m----
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